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Freuden und Sorgen eines Kollektivs Im Präsidium des Obersten Sowjets
Das Zellnograder Kombinat für 

Stahlbetonerzeugnisse ist dem 
Trust „Zellnogradtjashstrol” un­
terstellt und fertigt Stahlbeton­
fertigteile für den Industriebau. 
Das Kombinat Ist einer der weni­
gen Betriebe 1m Trust, der sein 
Plansoll ständig überbietet. So 
hat sein Kollektiv In den 9 Mo­
naten dieses Jahres bei einem 
Plan von 70 000 Kubikmetern 
Stahlbetonfertigteile über 
76 000 Kubikmeter davon gelie­
fert. Mit Lieferbeton könnte es 
den Bedarf aller Baubetriebe der 
Stadt decken; leider erhält es 
aber nicht so viel Bestellungen.

Abschnitt Nr. 1. Hier ist die 
Komplexbrigade von Alexander 
Jesslpowski am Werk, die Inha­
berin vieler hoher Titel und Aus­
zeichnungen ist.

„Unser Abschnittskollektiv 
kann gut zupacken, es hat so 
manche Erfahrungen auf seinem 
Gebiet gesammelt”, erzählt der 
Abschnittsleiter Michail Bulan- 
nlkow. „Die Arbeitsgänge sind 
mechanisiert, und das spricht die 
Jugend an. Auch der Herstel­
lungsprozeß weckt bei ihr enor­
mes Interesse. Besonders erfreu­
lich Ist, daß sich ihr Verhalten 
zur Arbeit In der Periode der 
Umgestaltung geändert hat, es 
ist verantwortungsvoller gewor­
den.”

In beiden Schichten wird mit 
Betonstahl und Füllbeton wirt­
schaftlich umgegangen. Wenn 

her die Betonreste In der Re­
gel in die Müllgrube gerieten, 
so werden sie Jetzt bei der Ferti­
gung von Fundamentblöcken ver. 
wendet. Allein In den neun Mo­
naten 1988 hat die Komplexbri­
gade 150 Kubikmeter Beton ge­
spart und Blöcke Im Werte von

Stabilität als 
wichtigster Faktor

Bereits mehrere Jahre 
pflegt das Kollektiv des Ka- 
ragandaer Werks für Bergbau, 
ausrüstungen enge Beziehungen 
mit den Kohlengewinnungskol. 
lektlven des Beckens. Die 
schöpferische Zusammenarbeit 
hat die kontinuierliche Redu­
zierung des Materialaufwands 
sowie die Senkung der Pro­
duktionskosten zum Ziel.
\n diesem Tag war Woldemar 
.melder. Leiter der Absatz­

abteilung des Betriebs. sehr 
.zufrieden: Die Konsumenten, die 
die fällige Erzeugnispartie aus 
dem Werk abholten, hatten sich 
höchst positiv über die letzten 
Typen der Vortriebskomplexe 
geäußert. Es hieß unter anderem, 
die vervollkommnete Maschine 
sei viel zuverlässiger als die alte 
vom TYP GPK 147, auch ver­
brauche sie beträchtlich weniger 
Kraftstrom für einen bedingten 
Meter Vortriebsstrecke.

Ähnliche Einschätzungen tref­
fen heute Im Betrieb Immer öf­
ter ein. Seitdem das Werkkollek­
tiv enge Kontakte zu den Vor­
triebs- und Kohlengewinnungs­
kollektiven auf genommen hat, 
Ist auch die Arbeit der örtlichen 
Projektlerergruppen viel inhalts­
reicher geworden. Jetzt braucht 
man nicht extra Testungen der 
Komplexe durchzuführen, die In 
den Gruben eingesetzt sind.

Das Hauptziel des Werkkollek­
tivs ist, den Bergleuten zuver­
lässige und leistungsstarke Ag­
gregate zur Verfügung zu stel­
len. Bisweilen werden aber nur 
die in die Serienproduktion über­
nommenen Maschinen vervoll­
kommnet. aber bereits im Jahre 
1990 beabsichtigt man. die drit­
te Abteilung in Betrieb zu neh­
men. um eigene, also an der Basis 
konstruierte Maschinen herzu­
stellen.

Mit diesem ernsten Problem 
Ist man 1m Betrieb schon heute 
eng befaßt. Während auf dem 
Bauplatz Montagearbeiten aus­
geführt werden, entstehen In den 
Zimmern der Projektlerer prin­
zipiell neue Aggregate, die an 
Leistungsfähigkeit die bisher be­
kannten mehrfach übertreffen 
werden. Erstens soll das den Berg­
leuten helfen, die Arbeitspro­
duktivität zu steigern und natür­
lich mehr Kohle zu gewinnen, 
und zweitens zielt das Vorhaben 
auf die höchstmögliche Reduzie­
rung der Erzeugnisselbstkosten 
und der Produktionsaufwände.

Alexander FRANK 
Y Karaganda

1 Kooperative organisiert PKW-Verleih
Ein PKW ist kein Luxus, son­

dern ein Verkehrsmittel — dies 
bekräftigt ein weiteres Mal die 
In Kentau. Gebiet Tschlmkent, 
eröffnete Kooperative „Moment”. 
Jeder, der Personalausweis, Füh­
rerschein und bezahlte Quittung 
vorweist, darf sich hier einen 
„Shdgull” ausleihen.

Vorläufig ist die PKW-WIrt- 
schaft „Moment” nicht groß 
und zählt nur fünf Personen­
kraftwagen. Daher übersteigt der 
Bedarf das Angebot. Die 'Stun­
dengebühr für die Nutzung des 
Fahrzeuges beträgt nur 3.50 Ru­
bel. dafür kann man In dieser 

6 300 Rubel hergestellt. In der­
selben Zelt hat die Komplexbri­
gade Warenproduktion für 
1519 000 Rubel gefertigt und 
realisiert — für 90 000 Rubel 
über den Plan hinaus.

Das Kollektiv Ist bestrebt, die 
Lücken durch Fleiß und Aus­
dauer auszufüllen. Tonangebend 
Im Wettbewerb sind die Arbeiter, 
dynastien: die Brüder Rafik und 
Rasslk Nlgmatulln, die Brüder 
Alexander und Wladimir Bauer, 
die Eheleute Dinar und Ramllja 
Jamentjew, die Eheleute Galina 
Dolgaja und Nikolai Seljony. 
Hohe Wettbewerbsergebnisse 
weisen die Former Alexander 
Issajew, der Jungarbeiter Joseph 
Bolllch. Kranführerin Tamara 
Artemlchlna auf. i

Die Hochschule für Bauin­
genieure In Zellnograd übernahm 
Patenschaft über das Kombinats­
kollektiv. Unter Anleitung des 
Lehrstuhlleiters und Kandidaten 
der technischen Wissenschaften 
Willi Bubenko und des Aspiran­
ten Vitali Timofejew wurden die 
Arbeltsigänge Im Abschnitt Nr. 1 
mechanisiert. Für die Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen 
sind ihnen alle Im Abschnitt sehr 
dankbar.

Der Wettbewerb im Abschnitt 
wird groß geschrieben. Im Büro­
raum hängt die Leistungstafel, 
auf der die Arbeitsergebnisse 
Jeder Schicht In Menge und Qua­
lität täglich bekanntgegeben 
werden. Am Tag meines Besuchs 
hatte die Arbeitsgruppe des 
Schichtmeisters Nikolai Seljony 
den 1. Platz belegt. Sie hatte 
ohne Ausschuß 288 Spannbeton­
platten hergestellt und davon 
225 ohne Beanstandung geliefert.

„33 Platten mußten allerdings 
nachgearbeitet werden”, brumm­

Sie ist geblieben
Olga Wagner kommt aus dem 

Gebiet Alma-Ata und arbeitet 
seit dreieinhalb Jahren im Alma- 
Ataer Baumwollkombinat. Nach 
Beendigung der Berufsschule 
Nummer 10 war sie als Junge 
Weberin In die Fabrik gekommen. 
Jetzt Ist sie als Schlchtdnstrukteur 
tätig. Olga zeigt den frischge- 
baokenen Facharbeiterinnen, wel­
che Handgriffe man an den 
tschechoslowakischen automatl. 
sierten Webstühlen beherrschen 
muß, wie man die Geschwindig­
keit einstellt und Fehler beseitigt.

Ich kann mir diese Junge, 
energische Frau gut als Lehr­
meisterin vorstellen. „Die .Neu­
en’ verspäten sich noch oft. auch 
Bummelschichten kommen vor”, 
erzählt uns Olga. „Wir müssen 
viel reden, um den Mädchen zu 
erklären, daß es so nicht geht. 
Aber das merken sie inzwischen 
selbst an ihren Lohntüten. Nach 
etwa einem Jahr kann man sa­
gen, ob aus einer Anfängerin eine 
gute Arbeiterin geworden Ist, dann 
nämlich, wenn Verspätungen und 
Bummelschichten nicht mehr vor­
kommen.”

„Schwierigkeiten bei der Ar­
beit? Die gibt es durchaus. Un­
ser Hauptproblem ist die Ab­
wanderung von Arbeitskräften. 
In diesem Jahr sind von zwanzig 
Absolventinnen der Berufsschule 
nur noch sieben Im Kombinat. 
Die meisten bleiben nicht länger

Zeit sehr vieles fertigbringen. 
Günstig für die Kunden ist auch 
die Bedingung, daß die Autos, 
wenn sie nicht durch Ihre Schuld 
kaputtgehen, auf Kosten der Be­
sitzer Instand gesetzt werden; 
auch die Ausleihgebühr wird 
entsprechend verringert.

Schon die ersten Arbeitstage 
zeigten, daß die Genossenschaft­
ler sich ebenfalls nicht 1m Nach­
teil befinden. Schätzungsweise 
wird Ihr Erlös nach Abzug der 
Staatssteuer und der Instandhal­
tungskosten monatlich rund 400 
Rubel pro Mann betragen. Dazu 
kommen noch die Einkünfte, die 

te Seljony zur Antwort auf mei­
nen fragenden Blick. „Das ist das 
Ergebnis der Arbeit mit veralte­
ten Ausrüstungen. Die Nach­
arbeit Ist eine zeitraubende Sa­
che. beim Rat des Arbeitskollek­
tivs gibt es für sie keine einzige 
Kopeke übrig.”

Das Kombinatskollektiv trifft 
alle Vorbereitungen, um Anfang 
1989 auf volle wirtschaftliche 
Rechnungsführung mit Selbstfi­
nanzierung überzugehen. Der 
führende Abschnitt Nr. 1 macht 
dabei keine Ausnahme.

„Wir verstehen die Umgestal­
tung ganz konkret. Dank dem 
erhöhten Verantwortungsgefühl 
kam mehr Organisiertheit In die 
Produktion, die Arbeitsprodukti­
vität Ist gewachsen und mit ihr 
auch die Entlohnung. Wir For­
mer verdienen monatlich bis 250 
Rubel”, mischt sich Alexander 
Bauer Ins Gespräch ein. „Die 
Kombinatsleitung bringt uns 
volle Offenkundigkeit entgegen. 
Aber wenn man uns darüber In­
formiert. daß dem Kombinat 
.ganz oben' für das vierte Quar­
tal 200 Tonnen Zement gestri­
chen wurden, was unsere Planer­
füllung natürlich gefährdet, dann 
macht man sich Gedanken...”

...Das einige Komblnatskollek- 
tlv hat noch viele Probleme zu 
lösen. An erster Stelle steht die 
Frage der Versorgung mit Aus­
gangsmaterlallen: mit Zement. 
Sand und Betonschotter. Über die 
Anlieferung von Zement sind wir 
Im Bilde. „Den wird unser Di­
rektor Viktor Buller schon her­
schaff enl” Die Arbeiter sind op­
timistisch. Was das „Herschaf­
fen” bedeutet, weiß der Direktor 
allein.

Der teure Sand aus Roshdest- 
wenka, aus einer „fremden” 

als edn Jahr bei uns”. berichtet 
Olga.

Die Bedingungen In den Pro- 
duktlonshallen sind aber auch 
wirklich nicht einladend. Schon 
wenn man sich wenige Minuten 
ohne Gehörschutz In den Hallen 
aufhält, dröhnt einem der Kopf 
und die kleinen Fasern der Baum, 
wolle lösen einen regelrechten 
Hustenreiz aus.

Und warum blieb Olga? Die 
Arbeit an den modernen Maschi­
nen gefiel Ihr und auch die Aus­
sicht auf ein Abendstudium 
lockte sie. Olga ist Jetzt neben 
Ihrer Arbeit Studentin Im 2. 
Studienjahr an der Außenstelle 
des Dshambuler Technologischen 
Instituts für Leicht- und Nah­
rungsmittelindustrie. Nach Stu­
dienabschluß wird sie Ingenieur- 
Technologe sein.

Olga Wagner engagiert sich 
auch 1m gesellschaftlichen Leben. 
Als fünftes von sieben Kindern 
ist sie offensichtlich nicht daran 
gewöhnt, still für sich allein zu 
leben: Bis zum Ende der vorigen 
Wahlperiode war sie stellvertre­
tender Komsomolsekretär ihrer 
Schicht, seit einem Jahr Ist sie 
Mitglied der KPdSU.

Olga weiß, was sie will und 
wird Ihren Weg gehen.

Birgit UTZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

die Beförderung von Gütern mit 
geringem Lademaß, die Bedie­
nung von Hochzeiten, die War­
tung und die laufende Überho­
lung der Autos von PKW-Besit­
zern der Stadt einbringen.

Es Ist vorläufig die erste 
Kooperative solcher Art In der 
Republik. Doch danach, wie auf­
merksam viele PKW-Besitzer 
die Entwicklung dieser Genos­
senschaft verfolgen, läßt sich 
schließen, daß sie es bald mit 
ernsten Konkurrenten zu tun 
haben wird.

(KasTAG) 

Sandgrube zu 10 Rubel Je Ku­
bikmeter stimmt die Arbeiter pes­
simistisch: Die Verteuerung der 
Erzeugnisse zieht Lohnabbau nach 
sich. Da gäbe es einen Ausweg: 
Im Rayon Jermentau gibt es den 
Karshankulsee mit etwa 20 Mil­
lionen Kubikmeter Sand an den 
Ufern. Das käme dem Kombinat 
um 60 Prozent billiger. Diese 
große Ökonomiereserve wird aber 
nicht genutzt!

Die mangelnde Versorgung der 
Betonwarenbetriebe liegt In der 
schlechten Planung Ihrer de­
zentralen Belieferung: Jede grö­
ßere Bauonganlsatlon hat ihre 
eigene Betonindustrie. Es gibt 
kein Ministerium oder staatliches 
Komitee, das ausschließlich für 
diese Branche Sorge tragen 
würde.

Was die Ökonomik des Kombi­
nats noch negativ beeinflußt, 
sind die kostspieligen Rekon­
struktionen. So wurde Im vierten 
Abschnitt des Vorjahres dringend 
eine neue Taktstraße mit einer 
Jahreskapazität von 38 000 Ku­
bikmetern Plattenbalken In Be­
trieb genommen. Letztere waren 
für die Zellnograder Vereinigung 
„Antierosionstechnik” bestimmt. 
Da in diesem Jahr der Bau dort 
eingestellt Ist, wird diese Takt­
straße demontiert. Die Ausrü­
stungen kauft dem Kombinat nie­
mand ab, also sind die 3,8 Mil­
lionen Entwlcklungslnvestltlönen 
flöten gegangen. Durch solche 
und ähnliche ..Fehlkalkulationen” 
bleibt dem Kombinat nichts für 
soziale Entwicklung, für den 
Wohnungsbau übrig, was sich 
auf die Stimmung der Arbeiter 
negativ auswirkt.

Heinrich EDIGER, 
Mitglied des Journalisten- 
verbands der UdSSR

Modisches 
Schuhwerk

beabsichtigen die Brigaden der 
Dshambuler Vereinigung für 
Schuh, und Lederproduktion zu 
liefern. Werden diese Pläne bald 
Realität?

Die Frage ist ganz berechtigt, 
denn alles, was bis Jetzt auf den 
Verkaufstischen erschienen war 
und die Betriebsmarke „Dsham- 
bulobuw” führte, erfreute sich 
bei weitem nicht der erwünschten 
Nachfrage.

Heute erscheinen im Betriebs­
laden „Kablutschok” immer mehr 
modische Waren. Zwar sind das 
nur kleinere Partien, die meisten, 
teils manuell gefertigt werden. 
Die Meister versuchen auf diese 
Art herauszubekommen. Inwie­
fern dieses oder Jenes Modell ge­
fragt Ist, was die Kunden mehr 
bevorziehen und in welcher 
Richtung die Modeentwicklung 
geht.

Der Unternehmungsgeist der 
Betriebsaktivisten ist allerdings 
nur zu begrüßen: auf diese Welse 
Ist es gelungen, neue Modelle In 
die Produktion einzuführen und 
somit auf die alten, wenig gefrag­
ten Erzeugnisarten zu verzichten. 
Im Vergleich zum Vorjahr hat 
sich Ihr Produktionsumfang um 
21 Prozent vergrößert.

Um den hohen Forderungen der 
Gegenwart nachzukommen. be­
mühen sich die Schuhproduzenten, 
moderne Technologien zu meistem 
und gleichzeitig auch die Ar­
beitsproduktivität zu steigern.

Helene TABERT

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
Hohe Verpflichtungen wollen 

die Kraftfahrer des zweiten Al- 
ma-Ataer Autokombinats Im 
nächsten Wirtschaftsjahr über­
nehmen. Das ökonomische - Expe­
riment. das in diesem Jahr In al­
len Brigaden des Betriebs gute 
Resultate gezeitigt hat, spricht 
eindeutig dafür: Den Gruppen 
muß man mehr Selbständigkeit 
bei der Manövrierung mit Tech­
nik, bei der Entwicklung der

Litauische SSR --------------

Bücherlesen gegen
Entgeld

Der wachsende Bedarf an 
Büchern veranlaßte die Mitarbei­
ter des Buchhandels, nach neuen 
Formen von Dienstleistungen für 
die Kunden zu suchen. Es sei ver. 
schwenderisch, so meinten sie, 
wenn, ein sehr leseswertes Buch 
Besitz nur einer Familie * wird. 
Und sie beschlossen, die populär­
sten Titel zu verleihen. Jetzt sind 
Im Antiquariat von Vdlnlus viele 
verknappte Bücher erhältlich. Sie 
wenden aber nur gegen eine 
Pfandsumme ausgeliehen, die Ih­
ren Preis ums Fünffache über­
steigt. Zudem muß der Kunde 
versprechen. das Jeweilige 
Druckwerk zum festgesetzten 
Termin zurückzuerstatten. Steht 
das Buch wieder Im Regal, be­
kommt der Kunde sein Geld zu-

die 
der

der

Wie bereits mltgetedlt wurde, 
erörterte das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR die Frage der Arbeit 
des Temlrtauer Stadtsowjets der 
Volksdeputierten zur Gewähr­
leistung des Verfassungsrechts 
der Bürger auf die Teilnahme an 
der. Lösung von staatlichen und 
gesellschaftlichen Angelegenhei­
ten im Sinne der Forderungen 
der XIX. Unionsparteikonferenz.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß wird festgestellt, daß 
der Stadtsowjet Maßnahmen zur 
Entfaltung der sozialistischen 
Selbstverwaltung der Bevölke­
rung realisiert. Unter unmittel­
barer Teilnahme der Werktätigen 
gewinnen die neuen Methoden 
des Wirtschaftens im Karaganda- 
er Hüttenkombinat, in der Pro­
duktionsvereinigung „Karbid”, 
Im Trust „Kasmetallurgstrol” an 
Kraft. Erstmalig sind auf Wett­
bewerbsgrundlage, In einer At­
mosphäre breitester Offenkundig­
keit auf Versammlungen der Ar­
beltskollektlve mehr als 420 
Leiter verschiedenen Ranges ge­
wählt worden.

Effektiver wird die Teilnahme 
der Bürger an der Erörterung 
wichtiger Fragen des staatlichen 
und öffentlichen Lebens. Zur Zelt 
hat sich weitgehend die Diskus­
sion der Gesetzentwürfe über die 
Änderungen und Ergänzungen 
der Verfassung (des Grundgeset­
zes) der UdSSR und über 
Wahlen der Volksdeputlerten 
UdSSR entfaltet.

In die Arbeit der Organe 
Masseninitiative sind in der Stadt 
mehr als 30 000 Personen und in 
die Arbeit der Volkskontrolle — 
mehr als 7 000 einbezogen wor­
den.

Es wird auch solch eine aktive 
Form der unmittelbaren Teil­
nahme der Bevölkerung an der 
Lösung von Fragen lokaler Be­
deutung angewandt wie Vollver­
sammlungen an den Wohnorten.

Zugleich entspricht die Arbeit 
zur Gewährleistung des Verfas- 
sungsrechts der Bürger auf die 
Teilnahme an der Lösung von 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Angelegenheiten, die vom Stadt­
sowjet geleistet wird, noch nicht 
den Forderungen der Umgestal­
tung. Das Stadtexekutivkomitee 
ergreift keine effektiven Maß­
nahmen zur weiteren Demokrati­
sierung der Wahlen. In die Kreis, 
und Bezirkswahlkommissionen 
werden keine Vertreter der Be­
wegung der Masseninitiative ge­
wählt. Es wird keine Atmosphäre 
des Wettkampfs und der freien 
Wahl von Kandidaten geschaf­
fen. Bel den seit Jahresbeginn 
abgehaltenen Wahlen der Depu­
tierten anstelle der ausgeschie­
denen wurden nur In einem der 
20 Wahlkreise unter zwei Be­
werbern gewählt.

Die Tagungen des Stadtsowjets 
sind nicht zu einer effektiven 
Form der Heranziehung der 
Bürger zur Lösung von staat­
lichen und gesellschaftlichen An­
gelegenheiten geworden. Vertre­
ter der Arbeitskollektive, der 

. Initiativgruppen und Wähler 
werden nicht zu Tagungen einge- 
laden. Die vorveröffentlichten 
Materialien finden bei der Be­
völkerung und In den Arbelts­
kollektlven keinen Anklang. Ent­
würfe von Alternatlvlösungen 
werden nicht erarbeitet, der so­
zialistische Meinungspluralismus 
erfährt keine Entwicklung. Die

Wochenpläne und bei der Ar­
beitseinschätzung gewähren. Es 
Ist unter anderem entschieden 
Schluß mit der Glelchmâcherel 
gemacht worden. Jeder wird ge­
mäß seines Beitrags zur kollek­
tiven Sache entlohnt.

So haben sich die Kraftfahrer 
verpfllchet, im nächsten Jahr um 
24 Prozent mehr Frachten zu be­
fördern.

Pulsschlag unserer Heimat
rück. Für die Ausleihe werden 
20 Prozent des Buchpreises ein­
gezogen.

Ukrainische SSR

Atom-Leichtertransporter 
absolvierte Standprobe
Der erste sowjetische Atom- 

Leichtertransporter „Sewmorput” 
hat In Kertsch die Standprobe 
abgeschlossen. Es wurde eine 
komplexe Erprobung der Kern­
antriebsartlage durchgeführt, die 
entsprechend den Anforderungen 
der Internationalen Konventionen 
projektiert worden war. Die 
staatliche Kommission bewertete 
positiv Ihre Qualität und Zuver­
lässigkeit der Systeme der Be­
triebssicherheit. Die Anlage Ist 
mit einem biologischen Schutz 
versehen, der Jede noch so ge-

der Kasachischen SSR
Deputierten treffen nach den Ta­
gungen mit ihren Wählern nicht 
zusammen und Informieren sie 
nicht über die gefaßten Beschlüs­
se.

Die Deputiertengruppen und 
-posten haben Ihre Arbeit nicht 
genug entfaltet, sie arbeiten 
nur unzulänglich mit den Mas­
senorganisationen zusammen. Die 
15 ständigen Kommissionen des 
Stadtsowjets haben nur 32 Per­
sonen In Ihrem Aktiv. Unzu­
reichend werden die Bevölkerung 
und die Arbeltskollektlve zur Er­
füllung der Wähleraufträge her­
angezogen, infolgedessen bleibt 
Jeder dritte Auftrag unverwirk­
licht.

Ungenügend wird das Poten­
tial der gesellschaftlichen For­
mationen erschlossen, besonders 
der Frauenräte, der Milizhelfer, 
der Kameradschaftsgerichte. Des. 
halb Ist der Kampf gegen 
Rechtsverletzungen, Trunksucht, 
Rowdytum und andere negative 
Erscheinungen noch wenig ef­
fektiv.

Die Bürger werden nur wenig 
zur Lösung aktueller sozlalökono. 
mlscher Probleme herangezogen. 
Nicht gewährleistet wird Ihre 
engagierte Teilnahme an der 
Erfüllung des Programms „Woh- 

’ . vertrags-
Lleferverpfllchtungen 

der 
Der 

Exeku- 
knapp

Erfüllung des Progi 
nungsbau ’91”, der 
mäßigen ’ ‘ ‘ 
und an der Verbesserung 
ökologischen Situation. 
Stadtsowjet und dessen 
tlvkomltee fördern nur 
die Vervollkommnung der Tätig­
keit der Räte der Arbedtskollek- 
tlve und der Genossenschaftsbe­
wegung. Einfache Bürger der 
Stadt beteiligen sich praktisch 
nicht an der Kontrolle der Ar­
beit des Dienstleistungsbereichs.

Bel der Erforschung der öf­
fentlichen Meinung, der Interes­
sen und Belange der Bevölke­
rung werden keine soziologischen 
Untersuchungen sowie 
aktive Arbeitsformen 
wandt.

Das Präsidium des 
Sowjets der Kasachischen

andere 
ange-

in 
zu

Obersten 
__________________ .1 SSR 
hat den Temlrtauer Stadtsowjet 
der Volksdeputierten verpflichtet, 
die organisatorische Arbeit 
den vorrangigen Richtungen 
konzentrieren. Das Exekutivko­
mitee, alle Deputiertenstrukturen 
müssen Im Sinne der Erforder­
nisse der Umgestaltung höhere 
Verantwortung für die Gewähr­
leistung einer umfassenderen 
Mitwirkung der Bürger an der 
Verbesserung der Lebensmittel­
versorgung. der Produktion von 
Konsumgütern, der Erweisung 
entgeltlicher Dienstleistungen 
und der Gesundung der ökologi­
schen Situation Zusammenhängen, 
den Zielprogramme tragen.

Es ist notwendig, die Deputier­
ten von Sowjets aller Ebenen 
bei der Erfüllung von Aufträgen. 
Eingaben und Wünschen Ihrer 
Wähler zu unterstützen. Ihre Vor. 
Schläge bei der Ausarbeitung 
der Pläne der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung stärker 
zu berücjcsichtlgen. Es kommt 
darauf an, die Bürger engagier­
ter an der Formierung der De­
putiertenkörperschaft teilhaben 
zu lassen. Dazu muß ein Wettbe­
werbsmechanismus geschaffen 
werden, der In allen Etappen der 
Berichtswahlkampagne wirken 
und die breite Teilnahme der 
eigenständigen Organisationen 
daran gewährleisten würde.

Els Ist konsequent anzustreben.

Wir bedanken uns
bei allen Lesern, die unsere Zeitung für das nächste Jahr abonniert 

haben Wer das aber aus gewissen Gründen noch nicht machen 
konnte und die „Freundschaft” doch beziehen möchte, soll nicht in 
Verzweiflung geraten: Es ist auch heute noch nicht zu spätl In allen 
„Sojuspetschat”-Abteilungen kann die ..Freundschaft” heute für 
die Zelt ab Februar nächsten Jahres sowie von Jedem nachfolgenden 
Monat an bestellt werden. o •

Unser Index ist 65414. Bezugspreis für ein Halbjahr 3,30 Rubel.
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Frachten In die Gebiete des ho­
hen Norden der UdSSR das gan­
ze Jahr hindurch sicherstellen 
und die Transportkosten erheblich 
senken.

ringe Gefahr für Gesundheit 
ausschließt. Der Lelchtertranspor. 
ter wird einen Kernsicherheitspaß 
der internationalen Klasse bei­
zen, der das Anlaufen von Häfen 
aller Länder gestattet.

Nun hat die ..Sewmorput” eine 
Laufprobe zu absolvieren, die Im 
Schwarzen Meer stattfinden wird. 
Der Leichtertransporter, der In 
der Arktis zum Einsatz kommen 
wird, ist 260 Meter lang. 32 Me- 

Laderaum 
leichter 

eine ganze Flotllle von 
mit Lasten von Je 350 
In der Nähe des Hafens 
Kran sie zu Wasser las- 

von einem

ter breit, bringt 1m 
und auf dem Deck 74 
unter — 
Kähnen 
Tonnen.
wird ein
sen, wonach sie 
Schleppschiff an die Anlegestel­
len gebracht werden.

Das Atomschiff kann 
Schiffahrt Im westlichen Teil 
nördlichen Seeweges und 
rechtzeitige Beförderung

dle 
des 
die 
von

Stadtsowjets. In den Sitzen­
des Exekutivkomitees und 
ständigen Kommissionen so- 
auf den Zusammenkünften 
Bürger Ist die Atmosphäre

daß die Bürger aufgrund ihrer dl. 
rekten Beteiligung an der Aus­
arbeitung und Realisierung der 
Beschlüsse des Sowjets und sei­
ner Organe In die Leitung einbe­
zogen werden. Auf den Tagungen 
des 
gen 
der 
wie 
der 
eines offenen, konstruktiven Dia­
logs, eines freien Austausches 
von Ansichten und Meinungen zu 
schaffen. Es gilt, hinsichtlich der 
Tätigkeit des Sowjets und seiner 
Organe eine breite öffentliche 
Informierung zu gewährleisten, 
ständig die öffentliche Meinung 
zu erforschen und zu berücksichti­
gen, aktuelle Fragen der sozial- 
ökonomischen Entwicklung der 
Stadt und die Beschlüsse des 
Sowjets zur Bürgeraussprache zu 
unterbreiten und die Bevölke­
rung In größerem Umfang über 
den Verlauf der Erfüllung Ihrer 
kritischen Bemerkungen und Vor. 
Schläge zu informieren.

Die Formen und Methoden der 
demokratischen Kontrolle über 
die Tätigkeit des Apparats des 
Exekutivkomitees und seiner 
Struktureinhelten sind allseitig zu 
entwickeln, die Wirksamkeit der 
Rechenschaftslegungen Ihrer Mit­
arbeiter auf den Versammlungen 
der Bürger, auf Versammlungen 
In Arbeltskollektlven und gesell­
schaftlichen Organisationen ist 
zu erhöhen.

Einer grundsätzlichen Besser­
gestaltung bedarf das Zusam­
menwirken mit den Belegschafts­
räten, Gewerkschafts-, Komso­
mol- und anderen Organisationen 
bei der Lösung aktueller sozial­
ökonomischer Aufgaben. Dabei 
gilt es, die 1m Gesetz der UdSSR 
..Über den staatlichen Betrieb 
(die Vereinigung)” verankerten 
demokratischen Prinzipien der 
Leitung der Volkswirtschaft weit­
gehender durchzusetzen, die 
Werktätigen Im Bewußtsein zu 
erziehen, vollberechtigte Herren 
der Produktion zu sein, allseitig 
Ihre Initiative und Vorhaben zu 
unterstützen und zu fördern, die 
sich auf die Verwirklichung der 
Wirtschaftsreform richten.

Es wurde empfohlen, einen 
Maßnahmenkomplex zu erarbei­
ten, der eine aktive Beteiligung 
der Bevölkerung an der Ent­
wicklung entgeltlicher Dienst­
leistungen, der Kooperativen und 
der individuellen Erwerbstätigkeit 
sowie an der Kontrolle über die 
Arbeit der Betriebe und Ein­
richtungen des Dienstleistungs­
bereichs gewährleisten soll. Die 
Arbeit mit den Zuschriften und 
Eingaben Ist zu verbessern. Zu­
gleich muß mit der amtlichen 
Haltung zu den Belangen und 
Ansprüchen der Menschen, mit 
Formalismus und Bürokratismus 
Schluß gemacht werden.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Republik hat die 
Gebletssowjets der Volksdeputier­
ten und ihre Exekutivkomitees 
aufgefondert, gestützt auf die 
Richtlinien der XIX. Unionspar­
teikonferenz. des Juli- und des 
Septemberplenums des ZK der 
KPdSU (1988), beharrlich die 
sozialistische Selbstverwaltung 
durchzusetzen und Voraussetzun­
gen zu schaffen, die der Bevölke- 
rung In allen staatlichen und 
gesellschaftlichen Angelegenhei­
ten Gleichberechtigung sichern.

(KasTAG)

Georgische SSR

Eine Neuentwicklung 
der Wissenschaftler

Die Fachleute des Instituts für 
Baumechanik und Elrdbebenslcher- 
helt der AdW der Georgischen 
SSR haben es vermocht. Quali­
tätbeton aus Sand und Kalk zu 
gewinnen. Aus diesem Baustoff 
werden Eisenbeton fertigteile zu 
Bauzweckeh auf dem Lande her­
gestellt. Er eignet sich auch für 
den Fußboden in den Farmen so­
wie zur Verkleidung von Futter­
trögen und Gärfuttergräben. Die 
..Schöpfung" der Wissenschaftler 
Ist gegen die Einwirkung von 
Ammoniak und anderen chemi­
schen Verbindungen beständig.
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Alle sollen die Wahrheit wissen
Ich bin Leser der „Freund­

schaft" seit ihrem Gründungstag. 
schreibe an die Zeitung aber zum 
erstenmal.

In der letzten Zejt wird viel 
über Offenheit und von der Wie­
derherstellung der Gerechtigkeit 
geschrieben. Da will auch Ich 
nicht mehr schwelgen und möch­
te aussprechen, was mir schon 
lange Jahre am Herzen Hegt.

Unlängst las Ich den Artikel 
von Elisabeth Neufeld aus Zell­
nograd. („Fr.1* vom 28. Septem­
ber), wo sie sich über die am 
29. August ausgestrahlte Fern­
sehsendung „Kamera blickt In 
die Welt", äußert. Es Ist wirk­
lich auch für mich unbegreiflich, 
warum der Autor der Sendung 
In direktem Zusammenhang mit 
uns Sowjetdeutschen Hitler er­
wähnte.

'Der Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets vom 28. Au­

Ist so etwas 
zum Lachen?
In der „Freundschaft" Nr. 182 

las ich „Nach Alma-Ata Jn die 
Banja" von Konrad Loskant. 
Mir wurde dabei bitter zumute. 
Der Autor, so scheint mir. woll­
te uns aber zum Lachen bringen...

Dieses Sujet gab es schon vor 
Jahren bei Edmund Günther, der 
seinen „Helden" In die Haupt­
stadt in ein Dampfbad fahren ließ.

Wie nennt man einen solchen 
Handgriff des Autors? Die Etiket­
te gewechselt, wie das zur Zelt 
einige Kooperativteilnehmer auf 
dem Markt ungezwungen mit ih­
ren Warenerzeugnissen verfah­
ren? Ihre Ware unter dem Deck­
mantel einer fremden Firma an- 
bleten? „Frisch gewagt, ist halb 
gewonnen?" Ich glaube, dies in 
die Literaturwerkstatt zu über-

Meinung
tragen, ist unstatthaft. Das grenzt 
schließlich an Plagiat.

Noch etwas über die Volks­
dichtung und über manches ande­
re.

Ernst Kontschak schrieb ein­
mal vor zwanzig Jahren: „Wer 
sich In der Schriftsprache nicht 
ganz sicher fühlt, sollte seine 
Schwänke besser In irgendeiner 
Mundart schreiben. » Niemand 
kann ihm dann Vorwürfe machen, 
daß er orthographische Fehler 
gemacht hat. Einen mundartlichen 
Duden gibt es. Gott sei Dank, 
noch nicht."

Aber bestimmte Regel gibt es 
doch! Und diese basieren auf der 
Logik. Wenn nach dem Duden 
„schleppen" als richtig gilt, war­
um schreibt dann K. Loskant 
„gschlept"? Das sticht einem, der 
an die Rechtschreibung gewöhnt 
ist, gleich in die Augen. Das 
macht den Eindruck, als sei aus
dem Ganzen ein Glied herausge­
fallen (Sieh den Schwank „Nach 
Alma-Ata In die Banja").

Ich begnüge mich mit diesem 
einen Beispiel. Will nicht weit 
ausholen. Jedoch muß man klipp 
und klar feststellen, daß die heu­
tigen Zeitungsschreiber mehr 
denn Je die Verantwortung für 
falsche und gespreizte Wendun­
gen tragen. Die Sprache, auch 
die Mundart, bedarf Hebevoller 
Pflege, damit sich kein Kauder­
welsch In die Spalten einnistet.

Gut macht es Heinrich Sltt- 
ner, der uns schon einigemal mit 
Abhandlungen über Literatur und 
Sprache in den Spalten der 
„Freundschaft" beglückte. Es Ist 
allbekannt, daß das Volk nicht 
nur die neue Zelt prägt, sondern 
auch das neue Wort.

Es steht außer Zweifel, daß die 
„Freundschaft” In letzter Zelt 
eine ganze Gruppe guter 
Journalisten um sich ge­
schart hat, die die Zeitung von 
Tag zu Tag Inhaltsreicher und In­
teressanter machen.

Ich habe alles in alflem nur meine 
eigene Meinung dargelegt. Und 
Ich will hoffen, daß unsere Zei­
tung sich noch besser gestalten 
wird, wofür jeder von uns Ver-, 
antwortung trägt. Nur geistrei­
cher, urwüchsiger Humor bringt 
uns zum Lachen.

Edmund IMHERR

Region Krasnojarsk

Fest Versammlung in Kamyschin
Neulich fand in der Wolga­

stadt Kamyschin, Gebiet Wolgo­
grad, im Kulturhaus der Kran­
bauer eine Festversammlung, ge­
widmet dem 70Jährlgen Jubilä­
um der Unterzeichnung des De­
krets über die Bildung der Au­
tonomie der Wolgadeutschen 
durch W. I. Lenin, statt.

Der Abgeordnete des Stadtso­
wjets der Volksdeputlerten, Di­
rektor der Stadtvereinigung für 
Dlenstlelstungswesen und Kom­
munist Woldemar Ritter eröffne­
te die Festversammlung. Er er­
teilte das Wort zur Berichter­
stattung dem 89Jährlgen sowjet­
deutschen Schriftsteller, dem 
Kommunisten und Träger des Or­
dens der Völkerfreundschaft Do­
minik Hollmann, der ausführlich 
den Weg der Sowjetdeutschen seit 
der Entstehing der Automonle 
bis zum heutigen Tag beleuchte­
te. Er drückte die volle Über­
zeugung aller Sowjetdeutschen 
aus, daß das Zentralkomitee und 
die Sowjetreglerung dem Anlie­

gust 1941 hatte uns Sowjetdeut­
schen zu Verrätern und Spionen 
gestempelt. Wollte der Autor 
Jetzt diese, Inzwischen als falsch 
anerkannte Einschätzung erneu­
ern? Wir haben doch niemals 
mit dem Faschismus gemeinsame 
Sache gemachtl Es ist doch In­
zwischen bewiesen, daß wir So- 
wjetrieytschen schuldlos sind. Wir 
sind einfach der Nationalität nach 
Deutsche, die — wie alle Sowjet­
völker — während des Krieges 
viel durchzumachen hatten. Zu- 
sötllch litten wir Deutschen noch 
unter der moralischen Erniedri­
gung. als Faschisten angesehen 
zu werden.'

Unter den Tausenden Deut­
schen, die in der Anbeitsarmee 
umgekommen sind, ist auch mein 
Vater, mit dem wir Söhne zu­
sammen In einem Arbeitslager 
waren. Sowohl zum Arbeitsplatz 
als auch zurück hinter dem Sta-

Per Leser greift zur feder
Ich bitte ums

Meinen Brief möchte Ich mit 
diesem Titel aus Nelly Wackers 
vortrefflichem Verswerk begin­
nen. Wie froh waren wir, meine 
Frau Erna und loh, als die 
„Freundschaft" und das „Neue 
Leben" endlich deutsch wurden. 
Bis dahin waren es Ja nur die 
„Rote Fahne" und der Almanach 
„Heimatliche Welten". Jetzt 
müssen wir bedauern, daß wir 
uns zu früh gefreut hatten. Wir 
lesen russische Zeitungen und 
Zeitschriften und finden da nie 
etwas In deutscher oder einer an­
deren Sprache veröffentlicht. Es 
sind eben russische Ausgaben 
und haben dem Leser In ihrer 
Sprache viel Interessantes und 
Lehrreiches zu berichten. Die 
Genossen In der „Freundschaft" 
aber fühlen sich überzeugt, daß 
Ihre Zeitung mehr gelesen wird, 
wenn sie einmal monatlich halb- 
russisch herauskommt. Sollte dem 
so seliH wünsche Ich der „Freund­
schaft" viel Glück. Konrad Los­
kant schreibt sogar: „Auch die 
Studenten könnten dann die Zei­
tung zur Lektüre verwenden. Es 
Ist wünschenswert, daß die rus­
sische Beilage nicht monatlich, 
sondern Jede Woche erscheint." 
Als ob es nicht genügend Wör­
terbücher und methodische An­
weisungen dafür gäbe, um eine 
andere Sprache zu erlernen.

Muß man nun dieses Vorhaben, 
die „Freunschaft" solle einmal 
Im Monat halbrussisch erschei­
nen. als gerecht betrachten, so 
wäre es vielleicht noch besser, 
sie ganz In Russisch herauszuge­
ben und sie „Drushba" zu nen­
nen? Nüchtern geurteilt, Ist ja

Seit sechs Jahren arbeitet Lydia 
Kramer in der Sportbekleidungsfa- 
bnik „Dynamo" von KarAgarrda als 
Zuschneiderin. Lydia hafte sich im 
Kollektiv schnell eingelebt und 
wurde in kurzer Zeit zur Initiatorin 
aller guten Vorhaben. Nicht von 
ungefähr haben ihre Kollegen sie 
zur Vorsitzenden des Gewerk- 
schattskomitees der Abteilung ge­
wählt.

Viele Fragen hat Lydia Kramer 
im Laufe des Tages zu lösen, sie 
geniert sich nicht dabei, auch bei 
älteren Mitarbeitern Rat zu holen. 
„Seele des Kollektivs"—so sagt man 
von ihr in der Abteilung.

Foto: Woldemar Albrecht

gen der Sowjetdeutschen, ihre 
Staatlichkeit und Autonomie wie­
derherzustellen, stattgeben wird.

Nach dem Bericht informierte 
der Komsomolze Rudi Bender 
die Anwesenden über seine Jüng­
ste Fahrt mit einer Delegation 
nach Moskau wegen der Wieder­
herstellung der ASSRdWD. Es 
kamen viele der Versammelten 
zu Wort. Alle wie einer sprachen 
von ihrer Liebe zur Sowjethel­
mat. Die Worte des Leiters der 
Abteilung Propaganda und Agi­
tation des Stadtparteikoml/tees 
Wladimir Fldtjakow fanden Im 
Saal regen Anklang- Er sagte, 
daß die Parteiorganisation der 
Stadt und des Rayons die Schmer­
zen und Belange de? Sowjetdeut­
schen ganz gut verstehen und 
die Notwendigkeit der Wieder­
herstellung der Autonomie un­
terstütze. Er äußerte die Über­
zeugtheit, daß die ASSRdWD 
recht bald In Ihren alten Gren­
zen wl^derhergestelflt sein wird. 
„Wir sind dafür, wir wissen, wie 

chebdrahtzaun begleiteten uns be: 
waffnete Soldaten. Mein Vater 
war schon bejahrt und schwach, 
er hielt das schwere, entbehrungs­
reiche Leben nur vier Monate 
lang durch. Wir Jungen bissen 
die Zähne zusammen und hofften

Was mich bewegt
darauf, daß die Gerechtigkeit sie­
gen werde. Aber unsere Gesund­
heit mußten auch wir hengeben. 
Und nun behandelt man uns 
heutigen Tags noch Immer nicht 
gleichberechtigt gegenüber den 
anderen Sowjetbürgern. Ic|i will 
dafür ein Beispiel aus meinem 
Leben anführen. Einmal war Ich 
schwer erkrankt und brauchte 
dringend eine spezielle Arznei. 
Der Arzt erklärte mir, man könn­
te diese Medizin beschaffen, wä­
re Ich Teilnehmer des Großen 

von einem gut gelungenen Ku­
chen nicht nur ein Stückchen da­
von wohlschmeckend, sondern 
der ganze Kuchen.

Ja. die sowjetdeutschen Dich­
ter und Schriftsteller sind es 
wert, In anderen Sprachen gele­
sen zu werden. Dann soll man 
sie In die betreffende Sprache 
übensetizen und dort auch druk- 
ken. Ich glaube nicht, daß sie 
durch die „Freundschaft" In rus­
sischer Sprache einen breiten 
Leserkreis gewinnen können, 
Glaubt man In der Redaktion

Stellungnahme
wirklich, daß es viele solcher 
Leser gibt, die da denken: „Ich 
will die .Freundschaft1 abonnie­
ren, denn da ist manchmal auch 
was In russischer Sprache zu le­
sen."

Durch die Methode, nach der 
die „Freundschaft" Jetzt arbeiten 
will, verkürzt sie den sowjet­
deutschen Literaturschaffenden 
die auch sonst sehr knappen 
Druokmögllchkelten noch mehr. 
Man muß, ob man will oder nicht, 
zur Überzeugung gelangen, daß 
die sowjetdeutsche Literatur all­
mählich ganz versiegen soll, wenn 
selbst eine Redaktion, von der 
vieles abhängt, sich zu Ihr 
gleichgültig verhält.

Ich lese die sowjetdeutschen 
Autoren lieber in deutscher 
Sprache, die russischen — In 
russischer. Eine Übersetzung 
kann das Original nicht ersetzen.

SoUen die deutschen Kinder

Traditionen wiederbeleben
Die Arbeitsveteranen deutscher 

Nationalität des Tscheljabinsker 
Hüttenwerker-Stadtbezirks trafen 
neulich Im Bezirkspartelkomitee 
zusammen. Dieses Treffen hatte 
zum Ziel, die Aktivitäten der 
deutschen Bevölkerung zu stei­
gern. Auch die Stadtbehörden 
sollten so auf diese Menschen 
und Ihre Probleme aufmerksam 
gemacht werden.

„Die Probleme der Sowjet­
deutschen wurzeln Im schicksal­
haften Jahr 1941, als man sie 
aus Ihren Heimatorten nach dem 
Osten übersiedelte", meinte 
Friedrich Schneider. Arbeiter Im 
Maschinenbaubetrieb. Nur weni­
ge wissen Jetzt, daß etwa 
50 000 SoiwJetdeutsche das hie­
sige Hüttenwerk gebaut haben. 
AMe arbeiteten ehrlich, dabei In 
einer schrecklichen Lage, die oft 
schwerer war als die an der 
Front.

Ja. alle gaben Ihre Kräfte, 
manche auch Ihr Leben, hin, da­
mit das Hüttenkombinat nur 
schneller anlief. Unter diesen 
50 000 waren auch der Arbeits­
veteran Heinrich Gütz, Heinrich 
Belf aus dem 2. Baubetrieb, Ma­
ria Stelnle, eine ehemalige Lehre­
rin. Jedoch keiner von Ihnen trägt 
Jetzt einen Orden oder wenigstens 
eine Medaille. Ihr Leben In der

ehrlich, arbeltsllebend und pa­
triotisch gesinnt die Sowjetdeut­
schen sind", sagte er zum Schluß. 
Der überfüllte Saal des Kultur­
hauses zollte dem Redner lang­
anhaltenden stürmischen Beifall.

Die Teilnehmer der Festver- 
sammilung gaben Ihre Unter­
schriften für ein Telegramm an 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Genossen Michail 
Sergejewitsch Gorbatschow, das 
die Bitte enthält, die von Stalin 
vernichtete ASSRdWD wieder- 
herzusteUen.

Die Festversammlung klang 
aus mit dem Lied „Lenin ist stets 
mit dir". Das Laienkunstkollek­
tiv des „NL"-Leserklubs wartete 
mit schönen Darbietungen auf.

Es bQelbt noch zu sagen, daß zu 
diesem Fest Gäste aus anderen 
Städten gekommen waren.

Georg HAFFNER
Gebiet Wolgograd

Vaterländischen Krieges gewe­
sen. Wir können doch nichts da­
für, daß man uns Deutsche nicht 
an die Front Heß. Hätten wir es 
nicht verdient, daß man uns Ar- 
beltsarmlsten auch zu diesen 
Menschen zählt?

Als Moskau In Gefahr war. 
wollten wir Deutschen doch eben­
falls unbedingt an die Front, um 
unsere Heimat vor den deutschen 
Faschisten zu verteidigen.

Unser Brigadeleiter, Heinrich 
Hoffmann, war während des Bür­
gerkrieges Lokführer bei Kll- 
mentl Woroschilow, da hat er 
doch auch aus einem Soldaten­
kessel essen dürfen#Wlr wândten 
uns sogar an Woroschilow mit 
der Bitte, uns an die Front zu 
lassen. Woroschilow antwortete 
damals Heinrich Hoffmann: „Be­
weise dich mit deinen Jungens 
Im Hinterland so, wie du dich Im

Wort
und Jugendlichen deutsche Zei­
tungen lesen und liebgewinnen, 
so müssen sie halt Deutsch erler­
nen. Wer ist denn schuld daran, 
daß viele sie nicht kennen? Im 
Gebiet ZeHnograd, wo, wie mir 
bekannt, mehr als 100 000 
Deutsche zu Hause sind, hat man 
in den meisten Schulen die deut­
sche Sprache absichtlich durch 
die englische und französische er­
setzt.

Die Muttersprache ist diejeni­
ge. die das Kind schon In der 
Wiege von seiner Mutter hört. 
Im Unrecht befinden sich die Le­
ser, die da schreiben, daß der 
und Jener zwei bis drei und mehr 
Muttersprachen spricht. Lew Tol­
stoi beherrschte perfekt Deutsch, 
Französisch und auch Englisch. 
Ich halbe aber nie davon gehört, 
daß er sie als seine Mutterspra­
chen bezeichnete. Friedrich En­
gels sprach alle europäischen 
Sprachen, doch die deutsche 
blieb seine Muttersprache. Mei­
ne neun Enkelkinder, obgleich 
fünf von Ihnen Deutsche sind, 
haben von Ihren Müttern nur 
Russisch gehört, und sie Ist ihre 
Muttersprache geworden.

Wenn unsere deutschen Zei­
tungen einen breiten Leserkreis 
gewinnen wollen, müssen sie sich 
ebenfalls mehr darum beküm­
mern, daß die deutschen Kinder 
von klein auf. und besonders In 
den Schulen, Deutsch lernen. Da­
zu kann die russische Beilage 
nicht verhelfen. Ich wünsche 
mir, daß unsere deutschen Zei­
tungen deutsch bleiben.

Leo MARX 
Nowosibirsk

Arbeitsarmee war alles andere 
als leicht. Einige warfen auf sie 
sogar schiefe Blicke, nur well sie 
Deutsche waren. Worin war aber 
Ihre Schuld? Vielleicht, daß 
Ihre Vorfahren auf Einladung 
Katharinas II. nach Rußland
übersiedelt waren? Und hier Ihre 
zweite Heimat fanden? Viele der 
Sowjetdeutschen strebten zu Be­
ginn des Krieges danach, an die 
Front .zu kommen/ Für sie gab es 
aber nur In der Arbeitsarmee 
Platz. In Jener Zelt mußten alle 
vieles durchmachen. Im Falle der 
Sowjetldeutschen kam dazu noch 
eine moralische Erniedrigung, 
dabei nicht nur während des Krie­
ges. sondern auch viele Jahre da­
nach. Erst 1964 hat man sie 
rehabilitiert; es seien keine Spio­
nen und Diversanten... Darüber 
erfuhren aber nur wenige, denn 
man hatte den Erlaß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets über 
die Sowjetdeutschen nur In so­
wjetdeutschen Zeitungen ver­
öffentlicht. In den Augen des 
ganzen Volkes aber hatte man 
Ihren guten Ruf nicht wiederher­
gestellt.

Maria Stelnle nimmt es sich 
sehr zu Herzen, daß die Traditio­
nen, die Kultur und die Sprache 
von der deutschen Bevölkerung 
vergessen werden. Sie meint, daß

Uber Lenins Mutter
Ich habe seit einem Jahr die 

„Freundschaft" abonniert und 
verfolge über Ihre Zeitung mit 
großem Interesse die Entwicklung 
In Ihrem Land.

Ich kann nur sagen, meinen 
Respekt und meine Hochachtung 
für all das, was Ihre Bürger Im 
Rahmen der Perestroika in so 
kurzer Zeit geleistet haben! 
Weiterhin viel Erfolg auf Ihrem 
nicht einfachen Weg!

Doch nun zu dem Anlaß, wes­
halb Ich Ihnen schreibe.

In der Ausgabe vom 22.4.88 
habe ich auf des Seite 4 auch 
den Artikel „Die Uljanows — 
eine große Familie" gelesen. Hier 
heißt es: „Auch Lenins Mutter 
war eine hochgebildete Frau, die 
fließend deutsch und französisch 
sprach."

Dieser Satz hat mich sehr ver­
wundert! Ich denke doch, daß es 
normal Ist, daß Jeder Mensch sei­
ne Muttersprache spricht, und 
deshalb hat Lenins Mutter Maria 
Blank auch selbstverständlich 
deutsch gesprochen. Lenin be­
zeichnet selbst 1n seiner Auto­

Bürgerkrieg bewiesen hast, denn 
ohne ein starkes Hinterland Ist 
der Feind nicht zu besiegen”. 
Das verstanden wir. Um so un­
verständlicher Ist, daß man sich 
zu uns so grausam verhalten hat. 
Wieviel mehr hätten wir unserem 
Sowjetland helfen können!

Jetzt wird die ganze Schuld 
StaHn In die Schuhe geschoben, 
aber er hat uns wenigstens sei­
nen Dank für unsere heldenmüti­
ge Arbeit ausgesprochen und sich 
für das Geld bedankt, das wir 
für Panzer und Flugzeuge ge­
spendet haben.

Ich muß oft an die Anbeltsar- 
mlsten denken, die Krüppel ge­
worden sind. Viele von Ihnen 
sind auch Jetzt noch am Leben.

Die Wahrheit sollten alle hö­
ren, auch diejenigen, die so tun, 
als ob sie taub wären.

Richard HAAS

Gebiet ZeHnograd 

Ihr g e li n
Tatjana Leinweber leitet Im Sowchos „Jamy- 

schewskl", Rayon und Gebiet Pawlodar, eine Grup­
pe von Melkerinnen, die 187 Kühe betreut. Im vo­
rigen Jahr molk die Arbeitsgruppe 3 367 Kilo­
gramm Milch Je Kuh und wurde vollzählig In den 
„Dreltausender-Kkib" des Rayons aufgenommen. 
Auch In diesem Jahr überbietet die Arbeitsgruppe 
von Quartal zu Quartal ihre Aufgaben. Die Best­
melkerin Tatjana Leinweber ist nicht nur Schritt­
macherin der Produktion, sondern auch eine aner­
kannte Lehnmeisterin, die ihre reichen Erfahrun­
gen unermüdlich weitergibt. Als Mitglied des Par-

g t alles
telkomltees leistet sie umfangreiche gesellschaft­
liche Arbeit. Zugleich hat sie als Mutter vier Kin­
der zu versorgen. Wolodja, Sascha, Vltja und Va' 
lerl sind fleißige Söhne, helfen gern ihrer Mutter 
und treiben Sport. Die Mutter selbst findet auch 
noch Zelt, an der Laienkunst des Sowchos teilzu­
nehmen.

Unser Bild: Tatjana Leinweber mit den Jüngste^ 
Söhnen Wolodja und Sascha.

Foto: Kacharman Murtasin -

Ein guter Wurf
es bald unmöglich sein wird, den 
Jugendlichen all das wieder bei­
zubringen. Leider weiß niemand, 
wie man das machen soll. Die 
Wochenschrift „Neues Leben" 
organisierte einst zwei Treffen 
für die deutsche Bevölkerung un­
serer Stadt, doch sie blieben lei­
der auch die einzigen.

Es ist erfreuUch, daß die Stadt­
leitung heute den Veteranen ent­
gegenkommt. Man hat Ihnen 
einen Raum zur Verfügung ge­
stellt, wo sie Ihre Veranstaltun­
gen durchführen können. Es hängt 
Jetzt also alles von der Organi­
sationsarbeit ab. Über das Leben 
der Sowjetdeutschen sollen nicht 
nur die Sowjetdeutschen Massen­
medien erzählen, sondern auch 
die russischen. Es wäre wün­
schenswert, deutsche Klubs oder 
nationale Cafes zu gründen. Auf 
dieser Basis könnte man. wenn 
auch teilweise die Kultur der 
deutschen Bevölkerung wieder­
herstellen, die deutsche Sprache 
erlernen. Vor kurzem besuchte 
uns schon das deutsche Folklo- 
reensemble „Kristall" aus der 
Stadt Kopejsk. Ihr Auftreten war 
ein frohes Ereignis für unsere 
Deutschen.

Alexander GOTTIG

Tscheljabinsk 

biographie seine Mutter als 
„Nemka". Ihre Eltern waren 
Alexander Blank und Anna Groß­
schopf. Ihre Großeltern väterli­
cherseits Dmitri Blank und Anna 
Ostedt. Maria Blank hat mit Ih­
ren Kindern zu Hause deutsch ge­
sprochen. Lenin betont In seiner 
Autobiographie immer wieder, 
welchen besonderen Einfluß ge­
rade seine Mutter auf Ihn aus­
geübt hat. Für Lenin war das 
Deutsche 1m wahrsten Sinne des 
Wortes seine Muttersprache!

Ich finde, wenn ein Redakteur 
einen Artikel schreibt, und noch 
dazu über eine solche Persön­
lichkeit wie Lenin, dann sollte 
er sich vorher sachkundiger ma­
chen.

Ich wäre Ihnen dankbar, wenn 
Sie zu der von mir angesproche­
nen Problematik demnächst et­
was In Ihrer Zeitung veröffentli­
chen würden, da sicherlich auch 
viele andere Leser sich über den 
von mir zitierten Artikel gewun­
dert haben.

S. WEISS 
DDR

Die „Freundschaft“ 
wird populärer

Im Sommer dieses Jahres be­
suchte mein alter Bekannter Ge­
org WliHmann mit seiner Frau 
Anna seine Verwandten In Kra- 
snotiurjlnsk, wo auch ich zu Hau­
se bin. Ich bekam davon zu hö­
ren, und bald erlebten wir auch 
unsere erste Begegnung. In den 
Kriegs- und Nachkriegsjahren 
arbeiteten Georg und- Ich zusam­
men In einer Holzfällerbrigade 
und schHefen sogar In einer Ba­
racke nebeneinander. Es gab da 
viele Erinnerungen nicht nur über 
die schweren Verhältnisse und 
Bedingungen, unter denen wir ar­
beiteten und lebten, sondern 
auch darüber, wie ,wlr Im Som­
mer und Herbst Beeren und Pil­
ze sammelten, Birkensaft tran­
ken und auch Lärchennadeln 
•aßen. Mein Freund lebt heute In
Arkalyk, Gebiet Zellnograd. Wir 
kamen auch auf unser heutiges 
Leben und die vielen Probleme 
der Sowjetdeutsohen zu spre­
chen. Als ständige Leser von 
..Neues’ Leben" fanden wir auch 
manche Themen zur Diskussion. 
Als Ich ihm die ,, Freundschaf t"- 
Nummern mit russischen Beila­
gen zeigte, von denen er zwar 
gehört hatte, aber noch keine 
Vorstellung besaß, war Georg

Immer noch stehe Ich unter 
dem Eindruck der Literaturseite 
In Nr. 202 vom 22. Oktober.

Meine Begeisterung riefen 
schon die Fabeln von Reinhold 
Leis hervor. Alles Ist an ihnen 
einwandfrei — Inhalt. Sprache, 
Reim — was einen wahren Künst­
ler erkennen läßt. Daß Leis nur 
selten auf den Literaturselten 
unserer Zeitungen erscheint, 
spricht ebenfalls für und nicht 
gegen Ihn. Er stellt sich nur mit 
reifen Versen dem Urteil des 
Lesers, denn: Gut Ding will Wel­
le haben.

Leser über uns
Nun zum Kernstück der Seite 

— der Erzählung von Artur Hör- 
mann „Der Balsamtropfen". Man 
möchte regelrecht mit einem ih­
rer Helden — dem Invaliden — 
ausrufen: „Ech-ch, hast du meine 
Seele heute auf gerüttelt!"

„Im stickigen Tabakdunst des 
Saales bewegten sich einige Tanz­
paare" — mit diesem Bild be­
ginnt die Schilderung. Und man 
fühlt sich schon durch die ersten 
Zeilen In ihren Bann geschlagen, 
man glaubt gewissermaßen die­
sen Tabakriunst zu spüren. die 
Musik zu hören, kurzum, das Ge­
schehen Im Restaurant mitzuerle­
ben. Nür eine meisterhaft gewähl­
te Szene. — und vor unserem gei­
stigen Auge erstehen unvergeß­
liche Bilder. Die Situation — 
typisch für das ganze Land um 
diese Zelt, jedes Menschen­
schicksal typisch füp Tausen­
de und aber Tausende Geschicke 
der Überlebten.

Und die Musik... Das ganze 
Land — eine Wunde, un^ vor 
diesem Hintergrund — Gelgen­
musik... Mendelssohn-Bartholdy

Bekanntschaft gesucht
Mein alter Wunsch Ist, mit 

einer sowjetdeutschen Familie 
bekannt zu werden. Ich stehe 
schon längst mit Deutschen aus 
der DDR im Briefwechsel und 
kann nur Gutes über diese Men­
schen sagen. In diesem Jahr wa­
ren wir auf Ihre Einladung In

Heiraten
Zwecks Gründung einer Fami­

lie, In der gegenseitige Verstän­
digung und Achtung herrschen 
sollte, möchte Ich einen ehr­

einfach überrascht — so gut ha­
ben sie Ihm gefallen. Belm Ab­
schied teilte Georg mir mit, daß 
er auch die „Freundschaft” fürs 
nächste Jahr unbedingt bestellen 
werde. Nun schrieb er mir von 
zu Hause, daß er Jetzt alle drei 
deutsche Ausgaben abonniert ha­
be. Das freut mich sehr. Auch 
meine Landsleute David Busch 
und Albert Baus, die schon lange 
Jahre „Neues Leben" und „Hel-, 
matllche Welten” lesen, haben’ 
für das Jahr 1989 nun auch die 
„Freundschaft” bestellt. Ich gab 
Ihnen ab und zu manche Nummer 
zu lesen. Ist doch In der „Freund­
schaft” heutzutage so viel Wich­
tiges!

Unlängst fragte mich eine Jun­
ge Frau, wie man die russische 
Beilage in der „Freundschaft" 
bestellen könnte. Sie habe diese 
schon paarmal zu lesen bekom­
men. und das Material in diesen 
Ausgaben sei für Jüngere Leute 
sehr interessant. Demnach steigt 
dadurch die Popularität unserer 
Zeitung. Bestimmt wird sie mit 
der Zelt noch mehr Leser bekom­
men.

Johannes SÄNGER

Gebiet Swerdlowsk

und Heinrich Heine. Paßt das zu­
sammen? Keine Frage, denn es 
geht um die Heilung von Wun­
den. Mit Musik, die wie Balsam 
wirkt...

Liegt unser Land heute nicht 
auch gewissermaßen in „Rui­
nen"? Gemeint sind die Mißstän­
de ’n der Wirtschaft, die dem 
Staat millionenschwer auf der 
Tasche llegën, der eingebüßte 
Glaube an Gerechtigkeit, das 
durch die Ungerechtigkeit unter­
höhlte Vertrauen zur Partei, zum 
Sozialismus. Wirken da die 
Wahrheit, die jetzt mit ganzer

Kraft Jm Lande erklingt, die zu­
nehmende Demokratie und die 
Erhöhung der Menschenwürde 
nicht ebenfalls wie Balsamtrop­
fen?

Doch zurück zur Erzählung. 
Ich möchte ein paar Worte zur 
Sprache sagen. Ich finde, sie Ist 
sehr bildhaft und ausdrucksvoll. 
„Er sah seine Finger das Griff­
brett auf- und abklettern", „Der 
Offizier hatte seine Müdigkeit 
weggelächelt" — und solcher 
Beispiele gibt es viele. Was das 
„Fachsimpeln" des Verfassers be­
trifft, so muß ich sagen, daß es 
mich nicht Im geringsten gestört 
hat. Im Gegenteil, es ließ die 
Vermutung aufkommen und dann 
auch erstarken, daß Artur Hör­
mann selbst Geige spielen mag 
und womöglich hier eine wahre 
Begebenheit aus dem eigenen Le­
ben geschildert hat.

Ich glaube, daß der „Freund­
schaft" mit dieser Literaturseite 
ein guter Wurf gelungen Ist.

Artur BECHLER

Alma-Ata 

der DDR zu Besuch und sind da­
mit sehr zufrieden. Also will­
kommen bei uns 1m Urall Meine 
Adresse:
620075 r. CBepa-noBCK, 
yji. BocTOHHafl, 75-41, 
HleBe-neaa Tawapa E(|)HMOBHa.

lichen Jungen Mann kennenler­
nen.

Bin 28/172, wohnhaft In Alma- 
Ata habe technische Hochschul­
bildung und vielseitige Interes­
senZuschriften an die Redaktion 
erbeten. Kennzeichen A—213
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Tagung des RGW-Komitees 
für Außenwirtschaft

Die 3. Tagung des Komitees 
des RGW für Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der Außenwirt­
schaft hat vom 21. bis 22. No­
vember in Moskau stattgefunden.

Erörtert und bestätigt wurde 
der Arbeitsplan des Komitees 
für die Jahre 1989 bis 1990. In 
ihm ist ein großer Kreis von 
Maßnahmen vorgesehen, die auf 
die Entwicklung und Vervoll­
kommnung der gegenseitigen Zu­
sammenarbeit der Mitgliedslän­
der des RGW auf dem Gebiet der 
Außenwirtschaft sowie der Zu­
sammenarbeit mit dritten Län­
dern und deren internationalen 
Wirtschaftsorganisationen gerich­
tet ist.

Wichtiger Faktor zur Regelung 
des Nahostproblems

P LO-Sonderbeauf tragter 
gab Pressekonferenz in Moskau

Die Beschlüsse der außeror­
dentlichen Tagung des National­
rates von Palästina in Algier, 
auf der ein unabhängiger palä­
stinensischer Staat ausgerufeh 
wunde, sind von den meisten 
Ländern der Welt als ein mäch­
tiger Impuls gewertet worden, 
der zur Verstärkung des Kamp­
fes der Palästinenser für die 
friedliche Regelung Im Nahen 
Osten beiträgt. Das sagte der 
Sonderbeauftragte der Palästi­
nensischen Befreiungsorganisa­
tion (PLO), Nabil Amr, vor der 
Presse in Moskau. Er teilte mit, 
daß rund 50 Länder zur Zelt 
den palästinensischen Staat offi­
ziell anerkannt haben und daß 
diese Zahl ständig zunimmt.

„Es ist außer Zweifel, daß die 
Anerkennung des palästinensi­
schen Staates durch die Sowjet­
union auf der Grundlage des 
Prinzips der ausgewogenen Inter- 
■ssen ein wichtiger positiver 
aktor der friedlichen Regelung 

,m Nahen Osten Ist." Der palä­
stinensische Politiker hob ferner 
hervor, daß die UdSSR als er­
stes ständiges Mitglied des UN- 
Slcherheitsrates den palästinensi­
schen Staat offiziell anerkannt 
hat.

Der PLO-Vertreter begrüßte 
die Fortsetzung des Dialogs zwi­
schen der UdSSR und den USA, 
besonders In bezug auf die Su­
che nach Wegen zur Regelung 
der Reglonalprobleme, darunter 
auch des Nahostproblems. Die 
Haltung der UdSSR sei Aus­
druck der Erkenntnis, daß es not­
wendig ist, die regionalen Kon­
flikte schnellstmöglich zu regeln.

Nabil Amr äußerte die Hoff­
nung, daß auch die- USA-Adml- 
nlstratlon tieferes Verständnis für

Zusammenarbeit 
der Agrophysiker

Dr. Nick Allen, technischer Di­
rektor einer Londoner Firma für 
Laborgeräte, hat In Leningrad 
Vertreter von 160 Forschungs­
zentren und Betrieben der UdSSR 
über die vorrangige Richtung 
des britischen Gerätebaus für die 
Landwirtschaft und die Lebens- 
mittellndustle informiert. Er war 
zu Verhandlungen mit dem Le­
ningrader Agrophyslkal Ischen 
Forschungsinstitut, dem führen­
den Forschungszentrum der 
UdSSR auf diesem Gebiet, In die 
Newastadt gekommen.

Dr. Allen und der Generaldi­
rektor des Agrophyslkallschen 
Komplexes, I. Uskow, unterzeich­

Dem sowjetisch-französischen
Raumflug entgegen

Vor Beginn des Wartungstrai­
nings im Trainergerät des Raum­
schiffes „Sojus" wird die sowje­
tisch-französische Besatzung Nr. 2 
vom erfahrenen Ingenieur des 
Kosmonautenausbildungszentrums 
W. Dmitrow unterwiesen: V.l.n.r.: 
Bordingenieur A. A. Serebrow. 
W. Dmitrow, Kommandant A. S. 
Vlktorenko und der französische

Erörtert wurden Fragen der 
Preisbildung 1m gegenseitigen 
Handel der RQW-Mltglledslän- 
der sowie der Entwicklung der 
Zusammenarbeit In den Zweigen 
des Agrar-Industrie-Komplexes, 
Fragen der Beziehungen der 
RGW-Mltglledsländer zu den 
Entwicklungsländern, Fragen der 
Zusammenarbeit zwischen dem 
RGW und der EWG sowie einige 
andere Fragen der multilateralen 
Zusammenarbeit der RGW-Mlt- 
glledsländer Im Bereich der Au­
ßenwirtschaft.

Die Tagung venllef In einer 
Atmosphäre der Freundschaft und 
des gegenseitigen Einvernehmens.

die Initiativen des palästinensi­
schen Volkes aufbringt, das auf 
der Tagung des Rates von Palä­
stina In Algier sein Streben nach 
Frieden bekundete und die Reso­
lutionen 242 und 338 annahm. 
,,Wlr haben ein neues politisches 
Programm unterbreitet, In dem 
das Kräfteverhältnis Im Nahen 
Osten sowie das nationale Sinnen 
und Trachten der Palästinenser 
berücksichtigt wurden."

„Gegenwärtig besteht eine Si­
tuation, da Israel kraft seines 
politischen Kurses immer mehr 
In Isolierung gerät", sagte der 
Vertreter der PLO. „Die 
Israelische Führung soll die Po­
sition des neuen politischen Den­
kens beziehen und sich darüber 
klar wenden, daß nur Verhand­
lungen zu einem dauerhaften 
Frieden Im Nahen Osten führen 
können."

Nabil Amr lenkte die Auf­
merksamkeit der Journalisten 
darauf, daß Israel seine Grenzen 
immer noch nicht festgelegt hat. 
„Die Frage der konkreten Gren­
zen der Staaten der Region wird 
auf der Friedenskonferenz erör­
tert. Wir bestehen darauf", sagte 
er.

Zur Bildung der palästinensi­
schen Regierung sagte Nabil 
Amr, daß dies bis zu einem pas­
senden Moment aufgeschoben 
wird, damit die PLO genug Zelt 
hat, sich auf die Lösung Ser vor 
Ihr stehenden Probleme gut vor­
bereiten zu können. Der PLO- 
Sonderbeauftragte äußerte die 
Meinung, daß der palästinensi­
schen Regierung Vertreter aller 
patriotischen Kräfte des arabi­
schen Volkes von Palästina ange­
boren müssen.

neten ein Protokoll über die 
Kooperation bei der Entwicklung 
und Realisierung von Neuent­
wicklungen auf dem Weltmarkt.

„Unser erstes Abkommen, sah 
einen Austausch von Ideen beim 
Konstruieren von Personalcom­
putern, elektronischen Vorrich­
tungen und Meßgeräten zur Kom­
plexkontrolle verschiedener Pa­
rameter 1m Ackerbau, In der 
Viehhaltung und der Verarbei­
tung von Agrarrohstoffen vor. 
„Diese Zusammenarbeit hat sich 
vollauf bewährt, und wir gehen 
nunmehr zu einer breltangeleg- 
ten Kooperation über", sagte Dr. 
Nick Allen.

Forschungskosmonaut M. Tonlnl.
Französischer Forschu n g s- 

kosmonaut Jean-Loup Cretlen, 
Kommandant der Besatzung Nr.l 
A. A. Wolkow und Bordinge­
nieur S. K. Krlkaljow beim Wer­
tungstraining Im Modell der Or­
bitalstation „Mir",

Fotos: TASS

In den Bruderländern Wie die USA das Afghanistan- 
Problem auffassenMärchengestalten aus Schokolade

BUDAPEST. Die dieser Tage 
Im Angebot der Budapester Ge­
schäfte und mobilen Verkaufs­
stellen aufgetauchten Neujahrs­
männer, Teddybären und andere 
bekannten Märchengestalten aus 
Schokolade verkünden: Neujahr 
— das beliebteste Kinderfest — 
Ist Im Anzug. Obgleich sich die 
Knirpse bis zum Neujahrsfest 
noch anderthalb Monate wenden 
gedulden müssen, haben die Nah­
rungsmittelindustriebetriebe JJn- 
gafns die Produktion von Scho­
koladeerzeugnissen mit den Sym­
bolen dieses Festes bereits aufge­
nommen. Bis Ende des Jahres 
werden die Werktätigen dieses 
Wirtschaftszweiges insgesamt 
1 100 Tonnen verschiedener 
Schokoladeerzeugnisse an das 
Handelsnetz des Landes liefern.

Neuer Hotelkomplex
PRAG. In weniger als zwei 

Jahren wird das architektonische 
Ensemble der tschechoslowaki­
schen Hauptstadt durch das neue 
mehrgeschossige Hotel „Rekrea" 
ergänzt werden. Es wird in Prag 
von der tschechoslowakisch-öster­
reichischen Gesellschaft „Rekoop- 
Tur" errichtet. Der Neubau Ist 
für die Aufnahme von etwa 800 
Mietern berechnet. Neben den 
komfortablen Hotelzimmern wer­
den hier Restaurants und Cafes, 
ein Sport- und Fitneßzentrum, 
ein Konzert- und Kinosaal, 
Dienstleistungsbetriebe unterge­
bracht.

Kaum ein Bewohner Prags 
konnte vor paar Jahrein glauben, 
daß man einen modernen Hotel­

Im Hafen von Havanna ist eine Abteilung sowjetischer Kriegsschiffe im 
Bestand des U-Boot-Abwehrschiffes „Vizeadmiral Kulakow", des Küstern 
schufzschiffes „Sedomy", eines Diesel-U-Bootes und eines Tankschiffes, be­
fehligt von Vizeadmiral I. W. Kassatonow, zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch eingetroffen. Im Laufe des Besuches werden sich die sowje­
tischen Marineleute mit dem Leben des Volkes des sozialistischen Kuba 
bekanntmachen, Industriebetriebe und historische Gedenkstätten Havannas 
besichtigen, mit Marinern und Werktätigen der Republik Zusammentreffen.

Unser Bild: Das U-Boof-Abwehrschiff „Vizeadmiral Kulakow" beim An­
lauf des Hafens von Havanna. Foto: TASS

Nach Beratungen in London, Kai­
ro, New York, Genf und Brazza­
ville haben Angola, Kuba und 
Südafrika — unter Vermittlung 
und In Anwesenheit von USA- 
Vertretern — einen Waffenstill­
stand zwischen Angola und Süd­
afrika, eine gemeinsame Mlll- 
tärkommlsslon und die Errich­
tung von 11 Kontrollposten zur 
Überwachung der Waffenruhe 
vereinbart, von denen der erste 
an der Grenze zu Namibia aufge­
stellt ist. Ferner sind die südaf­
rikanischen Aggressionstruppen 
seit 1. September d.J. aus Ango­
la abgezogen und Prinzipien zur 
friedlichen Beilegung von Kon­
flikten im südwestlichen Afrika 
verabschiedet worden. Nach der 
Versicherung der Verhandlungs­
partner, für die Inangriffnahme 
der Sicherheitsrateresolution 
435/78 bereit zu sein, gab UN- 
Generalsekretär. Perez de Cuel- 
lar die Absicht der Weltorgani­
sation bekannt, den Unabhängig­
keitsprozeß für Namibia am 1. 
November d.J. einzuleiten.

Ein wichtiger Tagesordnungs­
punkt, über den es noch einer 
Einigung bedarf, Ist der schritt­
weise Abzug der kubanischen 
Truppen aus Angola. Diese mili­
tärischen Verbände waren 1975, 
als Südafrika seinen unerklärten 
Krieg gegen die am 11. Novem­
ber 1975 gegründete Volksrepu­
blik Angola begonnen hatte, auf 
Bitte der Regierung In Luanda 
Ins Land gekommen.

Die sieben Gesprächsrunden In 
fünf Monaten haben die Viel­
schichtigkeit des Konfliktes 1m 
südwestlichen Afrika mit den 
ganz unterschiedlichen Interes­
senlagen aller Beteiligten ver­
deutlicht. Für Angola geht es In 
erster Linie um die Beendigung 
des 1975 von Südafrika aufge­
zwungenen Krieges sowie um die 
Wahrung seiner nationalen Inte­
grität und Souveränität. (Ver­
bunden damit Ist die Forderung 
nach Einstellung der Unterstüt­
zung für die konterrevolutionäre 
U'NilTA durch Südafrika und die 
USA.JRechnet man die Jahre des 
Befreiungskampfes gegen die 
portugiesische Kolonialmacht hin­
zu, so befindet sich das Land seit 
über einem Vierteljahrhundert Im 
Krieg.

Dieser Krieg Ist die Hauptsa­
che für die schwierige wirtschaft­
liche und soziale Lage. Mehr 
als die Hälfte der zu 90 Prozent 
aus dem Erdölexport stammen­
den Deviseneinnahmen muß für 
die Verteidigung aufgewendet 
werden. Spürbar wird der Man­
gel an Nahrungsmitteln, beson­
ders für die städtische Bevölke­
rung. Das Netz medizinischer 
Einrichtungen und Stützpunkte 
auf dem Lande Ist zusammenge­
brochen. Magen- und Darmkrank­
helten führen zu hoher Kinder­
sterblichkeit. Insgesamt sind übfer

Belm Anblick der _ Schaufen­
ster der ungarischen Kaufhallen 
muß man sowohl Über die brei­
te Palette von „genießbaren" 
Märchengestalten als auch über 
deren Ausmaße staunen. Die Grö­
ße der Neujahrsmänner aus Scho­
kolade schwankt beispielsweise 
zwischen 7 und 30 Zentimetern. 
Ähnlich sieht es auch bei den 
In grellrote Folie gewickelten 
Slebenmellenstlefeln aus. Die 
Aufmachung der als Tannenbaum­
schmuck gedachten Schokoladen­
figürchen Ist diesmal noch viel 
ansprechender.
Die mannigfaltigsten süßen Ge­

schenke für Kinder werden nicht 
von staatlichen oder genossen­
schaftlichen Verkaufsstellen, son­
dern von Unternehmern angeboten, 
die sie Im Rahmen der Individu­
ellen Enwerbstätlgkelt herstellen.

komplex In so kurzer Zelt über­
geben könne. Jedoch das neben 
dem berühmten Prager Kultur­
palast entstandene 27geschösslge 
Gebäude des ultramodernen Ho­
tels „Forum", errichtet in rekord- 
haft kurzen Fristen unter Mithil­
fe der tschechoslowakischen, 
österreichischen und Jugoslawi­
schen Firmen, hat sogar die ein­
gefleischtesten Skeptiker von 
solch einer Möglichkeit über­
zeugt. Das war der erste Schritt 
bei der Erweiterung und Erneue­
rung der Hotelwirtschaft Prags. 
Jetzt sind die Komplexe „Re­
krea’’ und „Novotel" an dèr Rei­
he, die bis ßnde dieses Jahres In 
Betrieb zu nehmen sind.

50 000 Kriegsopfer zu beklagen. 
Mehr als 20 000 Menschen ha­
ben durch MlnenexpQoslonen 
Gliedmaßen verloren. Der durch 
den Krieg verursachte materielle 
Schaden wird auf über 12 Mnd. 
US-Dollar beziffert.

Konnte die Erdölförderung un­
ter großen Anstrengungen auf­
rechterhalten und sogar erwei­
tert werden, so Hegt die Produk­
tion auf anderen Gebieten danie­
der. Der Eisenerzabbau ruht, die

Südwestliches Afrika:

Bemerkenswerte 
Fortschritte

Diamantengewinnung wird im­
mer wieder von der UNITA ge­
stört. Dile für den Transport 
wichtige Benguelabahn Ist außer 
Betrieb. Die Kaffeeproduktion 
wird auf weniger als 10 Prozent 
des Vorkriegsstandes geschätzt. 
Baumwolle, einst wie Kaffee be­
deutendes Ausfuhrgut, muß 
seit 1985 sogar Im­
portiert werden. Statt der früher 
90prozentlgen Bedarfsdeckung 
durch das eigene Nahrungsmit­
tellaufkommen ist diese heute zu 
weniger als der Hälfte möglich. 
Das Jüngste, 1987 von der Re­
gierung eingeleitete Programm 
zur ökonomischen und finanziel­
len Gesundung kann nur greifen, 
wenn in dem potentiell so rei­
chen Lande bald Frieden einzieht.

Was KUBA betrifft, so hat es 
ein Interesse an der Rückführung 
seiner Soldaten In die Heimat. 
Sie stellen In Angola Ihre hohe 
Einsatzbereitschaft und interna­
tionale Solidarität unter Beweis.

In NAMIBIA stehen die fintko- 
lortlallslerung und die Erlangung 
der nationalen Unabhängigkeit 
schon seit langem auf der Tages­
ordnung. Bereits 1966 hatte die 
UNO Südafrika das Mandat über 
das einstige Deutsch -Südwestaf­
rika entzogen. 1978 legte der 
UN-Sicherheitsrat mit seiner Re­
solution 435/78 die Modalitäten 
für den Unabhängigkeitsprozeß 
In diesem Land fest. Unterstützt 
von den USA, die heute als Ver­
mittler am Verhandlungstisch 
sitzen, sich Jedoch bisher nicht 
entschließen konnten, diplomati­
sche Beziehungen zu Angola her­
zustellen, hatte Pretoria durch 
sein berücksichtigtes Junktim — 
Namibias Unabhängigkeit könne 
nur im Verein mit einem Abzug 
der kubanischen Internationali­
sten aus Angola elngeleltet wer-

Zumindest sonderbar hört sich die 
Antwort des Sprechers des USA- 
Außenministeriums Charles Redman 
auf die Frage eines Korresponden­
ten an, ob Washington die Anstren­
gungen dei Sowjetunion begrüße, 
den Krieg in Afghanistan durch die 
Bildung einer Koalitionsregierung 
einzustellen. Darauf erklärte Red­
man: „Ich kann nichts Neues zur
Frage der politischen Regelung sa­
gen. Ich habe keinerlei konkrete 
Antwort."

Schade. Denn das Fehlen des 
Neuen zeugt davon, daß Washing­
ton für die schnellstmögliche Einstel­
lung des Bruderkrieges in Afghani­
stan und für die Liquidierung des 
Spannungsherdes in dieser Region 
nichts tut und auch nicht gewillt ist, 
irgend etwas zu tun.

Auch die Fakten zeugen davon: 
Nach wie vor werden amerikanische 
Waffen an die bewaffnete Opposi­
tion geliefert, nach wie vor werden 
Schläger von amerikanischen In­
strukteuren im Ausbildungszentrum 
auf pakistanischem Territorium ge­
drillt. Als Neues könnte man viel­
leicht die Tatsache bezeichnen, daß 
diese amerikanischen Waffen jetzt 
in einigen Fällen auf dem „kürze­
sten Weg", das heißt unmittelbar 
an bewaffnete Gruppierungen der 
Opposition ohne pakistanische Ver­

Transportflugzeug abgeschossen
Die pakistanische Luftabwehr 

hat neulich ein afghanisches 
Transportflugzeug vom Typ 
An-26 auf dem Flug von Kabul 
In die Provinz Nangarhar abge­
schlossen, berichtete die Nach­
richtenagentur Bakhtar. Dabei 
fanden alle 22 Passagiere und 
die fünf Besatzungsmitglieder 
den Tod. Unter den Opfern wa­
ren Frauen und Kinder. Der pa­
kistanische Geschäftsträger ist

Freundschaftliches Treffen
Das Mitglied des Politbüros 

des ZK der KPV, Nguyen Co 
Thach, Stellvertretender Vorslt- 
bender des Ministerrates und Au­
ßenminister der SR Vietnam, ist 
in Hanoi mit dem Stellvertreten­
den Außenminister der UdSSR 
I. Rogatschow zusammengetrof­
fen. Der sowjetische Minister 
wellt zu bilateralen Konsultatio­
nen In der vietnamesischen Haupt­
stadt.

Nguyen Co Thach schätzte die 
Ergebnisse der sowjetisch-indi­
schen Verhandlungen auf höch­
ster Ebene hoch ein, die während 
des Besuchs M. S. Gorbatschows 
In Indien stattfanden, und hob 
die Bedeutung dieses Besuchs 
für die weitere Gesundung der 
Internationalen Lage, vor allem 
Im asiatisch-pazifischen Raum, 
hervor.

den — die Verwirklichung der 
Resolution verhindert.

Mit ihrem jüngsten Vorschlag 
haben Angola, Kuba und die 
Südwestafrikanische Volksorga­
nisation (SWAPO), die von der 
UNO als einzige legitime Ver­
treterin des namibischen Volkes 
anerkannt ist, am Verhandlungs­
tisch Jedoch nicht vertreten war, 
große Flexibilität an den Tag 
gelegt, Luanda hatte bereite 
während der angoQanlsch-amerl- 

kanlschen Kontakte vor Aufnah­
me der nunmehrigen Gesprächs­
runde Im Mal d.J. dn London dem 
Unterstaatssekretär für afrika­
nische Angelegenheiten im USA- 
Außenmlnlsterlum, Chester Crok- 
ker, bedeutet, daß der Beginn 
der 'Entkolonialisierung Nami­
bias entsprechend den UN-Be- 
schlüssen für Angola eine zentra­
le Voraussetzung für den schritt­
weisen Abzug der kubanischen 
Truppen aus Angola sei. Die 
SWAPO hat Inzwischen Ihre mi­
litärischen Aktivitäten gegen das 
Okkupationsregime eingestellt 
und den 1. November als Datum 
für den Beginn des Unabhänglg- 
keltsprozesses In Namibia befür­
wortet.

Nach der UN-Slcherhelterats- 
resolutlon 435/78 sind damit u.a. 
die Bildung einer UN-Übergangs- 
hllfsgruppe für Namibia, der 
Rückzug der Streitkräfte Südaf­
rikas und der SWAPO auf be­
stimmte Stützpunkte, der phasen­
weise Rückzug südafrikanischer 
Truppen Innerhalb von 12 Mona­
ten bis auf 1 500 Mann, die De­
mobilisierung aller anderen In 
Namibia bestellenden Streitkräf­
te sowie Wahlen unter UN-Auf- 
slcht zu einer verfassungsgeben­
den Versammlung verbunden.

Die Haltung SÜDAFRIKAS, 
sein mögliches Einlenken, haben 
vielerorts Überraschung, aber 
auch manche Zweifel an Preto­
rias Glaubwürdigkeit ausgelöst. 
Allzu sehr hat sich der Apartheld­
staat durch seine Repression 
nach ihnen und seine Aggression 
gegen Angola und andere Staa­
ten der Region diskreditiert. Nun 
aber stößt auch er vielleicht an 
seine Grenzen bzw. auf äußeren 
Druck. Auch das militärische 
DebakeU der südafrikanischen 
Tnuppen bei Culto Cuonavale in 
Angola Im März d.J. dürfte nicht 

mittler, geliefert werden. Für Neues 
könnte man auch die Tatsache hal­
ten, daß die amerikanischen Instruk­
teure sich ohne Hemmungen von 
pakistanischen Lagern unmittelbar 
in militärischen Einheiten einquar- 
tieren, die auf dem Territorium Af­
ghanistans aktiv sind.

Der Sprecher des USA-Außenmi­
nisteriums zog es natürlich vor, sich 
über all das in Schweigen zu hül­
len.. Das vermindert keinesfalls die 
Verantwortung Washingtons für die 
Verbrechen, die von den afghani­
schen Extremisten in Afghanistan 
begangen werden. Die ihnen ausge- 
händigfen amerikanischen Waffen 
können auch schießen.

Die Boden-Boden-Raketen, Minen 
und Geschosse bringen den friedli­
chen Einwohnern — Frauen, Kindern 
und Greisen den Tod. Fast täglich 
entstehen neue Gräber im afghani­
schen Boden, werden Wohnhäuser, 
Schulen und Moscheen zerstört.

Auch in den Deklarationen gibt 
es nichts Neues, Charles Redman be­
feuerte erneut, daß die „USA und 
Pakistan immer die Anstrengungen 
unterstützen, die auf eine politische 
Regelung gerichtet sind, die dem 
Willen des afghanischen Volkes so­
wie seinem Streben nach echter 
Selbstbestimmung und nach der 
Bildung einer Regierung auf breiter

Im Zusammenhang mit diesem 
Vorfall In das Außenministerium 
Afghanistans beordert worden. 
Dem Diplomaten gegenüber wur­
de erklärt, daß Untersuchungen 
der entsprechenden afghanischen 
Organe ergeben haben, daß die 
Maschine auf Grund technischer 
Störungen vom Kurs abgekom­
men war und die umliegenden 
Flugplätze um Hilfe ersucht hat­
te. Das Ersuchen des Piloten um

Viel Raum nahm während des 
freundschaftlichen Gesprächs die 
Regelung «um Kampuchea im ge­
samten Kontext der Umwandlung 
Südostaslens In eine Friedenszo­
ne ein. Mit Genugtuung wurde 
festgestellt, daß die konstrukti­
ven Initiativen der drei Indochi­
nesischen Staaten diesem Prozeß 
einen gewaltigen Impuls verlie­
hen haben. Seine wichtigsten Be­
standteile sind Verhandlungen 
zwischen verschiedenen kampu- 
cheanlschen Selten, die Treffen 
von Jakarta sowie die Erörte­
rung des Kampuchea-Problems 
Im Rahmen der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen und zwi­
schen verschiedenen Staaten. Ei­
nen wesentlichen Beitrag zur 
kampuchean Ischen Regelung 
könnte die VR China leisten.

ohne Wirkung auf führende Po­
litiker In Pretoria geblieben 
sein. Bel den Kämpfen der ango­
lanischen Streitkräfte (FAPLA), 
die von kubanischen Truppen un­
terstützt worden waren, um die 
strategisch wichtige Stadt Culto 
Cuanavale In der südöstlichen 
Provinz Cuando Cubano gegen 
die UNITA erlitten die Konter­
revolutionäre wie die Südafrika­
ner verhältnismäßig hohe Verlu­
ste. Zwar hatten etwa 9 000 süd­
afrikanische und In Namibia re­
krutierte Soldaten die UNITA 
noch einmal vor der entscheiden­
den Niederlage bewahrt, und 
südafrikanischen Truppen waren 
zeitweilig bis zu 500 km tief In 
Angola eingedrungen, doch mili­
tärisch geriet Südafrika in eine 
prekäre Lage. Noch, so scheint 
es, herrscht in Pretoria ein ge­
wisses Tauziehen zwischen Poli­
tikern und Militärs. Während et­
wa Außenminister Roelof Botha 
Im Blick auf die auffallend dy­
namischer gewordene internatio­
nale Politik und auf die verstärk­
ten Kontakte zwischen den USA 
und der Sowjetunion auch In die­
ser Konfllktfrage befürchtet, ei­
ne weitere Destabllisierungs- und 
Aggressionspolitik gegen die 
Frontstaaten könnte durchaus als 
Bumerang wirken, verlangen 
Militärs um Verteidigungsmini­
ster Magnus Malan weiter freie 
Hand Im bisherigen Sinne. Prä­
sident Bothas Lavieren zwischen 
beiden Polen könnte auf Bestre­
bung zurückzuführen sein, eine 
etwaige Machtübernahme durch 
die Generale zu verhindern. 
Ebenso aber weiß er sehr wohl, 
daß die gegenwärtige USA-Ad­
ministration angesichts ihrer ei­
genen Interessen In der Region 
seit längerem auf bestimmte Ver­
handlungsergebnisse drängt.

Ein weiterer Stolperstein auf 
dem Wege zu einer endgültigen 
Lösung könnte die UNITA sein. 
Es Ist der angolanischen Führung 
unter Präsident Jose Eduardo 
dos Santos bislang gelungen, die 
Organisation unter Ihrem Anfüh­
rer Jonas Savlmbl, die sich Im 
wesentlichen auf Telle des Ovirn- 
bundustammes stützt, vom Ver­
handlungstisch fernzuhalten und 
den Bürgerkrieg als Innerangola­
nisches Anliegen zu qualifizieren. 
Noch aber genießt die UNITA, 
deren Stärke nach westlichen 
Quellen auf 40 000 Mann ge­
schätzt wird, und die etwa ein 
Drittel des Landesterritoriums 
kontrollieren sowie in weiteren 
Gebieten operieren soll, auslän­
dische Unterstützung. Und das 
nicht nur aus Südafrika und den 
USA, die Savlmbl Jüngst Waffen­
hilfe für weitere 30 Mill. US- 
Dollar — doppelt soviel wie 
bisher Im Jahr — zugesagt ha­
ben.

Helga WITTE 
(Aus „horlzont’)

Basis Rechnung trägt". In der Tat 
sollen diese Beteuerungen den of­
fensichtlich mangelnden Willen Wa­
shingtons bemänteln, realistisches 
Herangehen an den Tag zu legen. 
Sie tarnen sein Bestreben, den Kon­
flikt in die Länge zu ziehen. Denn 
der Appell zur Bildung einer Koa­
litionsregierung auf breitester Basis, 
der ein inlergrierender Bestandteil 
der von Kabul verkündeten Politik 
der nationalen Aussöhnung ist, 
bleibt nach wie vor in Kraft.

Kabul «t bereit, die Macht selbst 
mit jenen zu teilen, die jetzt mit 
Waffe in der Hand gegen die Re­
gierung kämpfen. Aber Washington 
und Islamabad wünschen offenbar 
eine ganz andere Regierung, die 
nicht dem afghanischen Volk, son­
dern ihnen selbst genehm sein wür­
de.

Washington hat also „nichts Neu­
es" zu sagen. Aber dieses Neue ist 
dringend erforderlich. Nur ein neu­
es ernsthaftes Herangehen vermag 
die Situation zu verändern. Wa­
shington hat genug Kräfte und Mit­
tel, um auf die „Unversöhnlichen" 
einzuwirken, den Prozeß der politi­
schen Regelung zu beeinflussen und 
somit zur Beendigung des Konflikts 
beizutragen.

Valeri WAWILOW, 
T ASS-Kommenfator

Hilfe sei auf Magnetband aufge­
zeichnet worden. Dennoch hätten 
die pakistanischen Behörden ent­
gegen den Regeln der Internatio­
nalen Organisation für Zivilluft­
fahrt und dem entsprechenden af­
ghanisch-pakistanischen Abkom­
men dem In Not geratenen Flug­
zeug nicht nur die Unterstützung 
verwehrt, sondern auch der Luft­
abwehr des Landes den Feuerbe­
fehl erteilt.

In wenigen Zeilen
ATHEN. Die Kommunistische 

Partei Griechenlands tritt für ei­
ne Entmilitarisierung der Bal­
kanhalbinsel und die Umwand­
lung der Region In eine Zone des 
Friedens und der Sicherheit ein. 
Das betont die Partei in einer in 
Athen veröffentlichten Erklärung 
Ihres Zentralkomitees anläßlich 
des 70. Jahrestages der KPG, 
der Anfang Dezember begangen 
wird. Die griechischen Kommu­
nisten kämpfen für den Austritt 
Griechenlands aus der NATO und 
die Beseitigung der US-amerlka- 
nlschen Militärbasen.

LISSABON. Die Portugiesi­
sche Kommunistische Partei hat 
den Beitritt des Landes zur West­
europäischen Union (WEU) als 
„einen weiteren Schritt auf dem 
Weg einer kriegerischen Politik" 
charakterisiert. Er stehe In dl-
.•ektem Gegensatz zu den legiti­
men Erwartungen des portugiesi­
schen Volkes, das „nachdrück­
lich für die Festigung des Frie­
dens eintritt", heißt es In einer 
Erklärung des ZK der PKP.

ER-RIAD. Die Proklamierung 
des Palästinenserstaates sei Aus­
druck der tiefen Sehnsucht des 
palästinensischen Volkes nach ei­
nem stabilen Frieden In der Re­
gion, heißt es in einer von der 
saudiarabischen Nachrichtenagen­
tur verbreiteten Erklärung der 
Islamischen Konferenz.

NIKOSIA. Die Regierung Zy­
perns nannte In einer In Niko­
sia verbreiteten Erklärung die 
Deklaration von Algier einen 
historischen, ermutl g e n de n 
Schritt, der Voraussetzungen für 
eine gerechte und umfassende 
Lösung des Nahostproblems 
schaffe.

Amokschütze in Pretoria
war Polizeioffizier

Bel dem weißen Amokschüt­
zen, der in Pretoria auf offener 
Straße unter schwarzen Südafri­
kanern ein Gemetzel angerichtet 
hatte, handelt es sich um einen 
vom Dienst suspendierten Poll- 
zeloffizler. Außerdem, so erklär­
te der südafrikanische Pollzelml- 
nlster Adrlaan Vlok, sei der 23- 
Jährlge Barend Strydom aktives 
Mitglied der neofaschistischen 
Organisation „Afrikaner Wehr­
standsbewegung". Bel der Blut­
tat waren drei Personen sofort 
getötet worden, drei weitere er­
lagen Ihren schweren Verwun­
dungen.

Winnie Mandela, die Frau des 
eingekerkerten ANC-Führers. hat 
nach dem Massaker Besorgnis 
über Anschläge weißer Extremi­
sten geäußert. In der letzten Wo­
che habe nachts ein Minibus mit 
maskierten Insassen ihr Haus In 
Soweto mehrmals umkreist.

KP-Politiker in Chile
verhaftet

Das chilenische Oppositions­
bündnis Vereinte Linke hat In ei­
ner In Santiago veröffentlichten 
Erklärung die Verhaftung des 
ehemaligen Senators der Kommu­
nistischen Partei Chiles Jorge 
Montes scharf verurteilt. Die 
Vereinte Linke bringt in dem 
Dokument ihre Sorge um den Ge­
sundheitszustand des Herzkran­
ken zum Ausdruck.

Der kommunistische Politiker 
war In Santiago festgenommen 
worden. Obwohl er erst im Sep­
tember aus dem Exil zurückge­
kehrt war, wird Ihm der Tod ei­
nes Geheimdlenstagenten im Mai 
in Valparaiso zur Last gelegt.
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Kunst aus der
Für den oberflächlichen Be­

trachter mag eine solche Aus­
stellung etwas eintönig erschei­
nen. Wer aber gewillt Ist, sich in 
die farbenfrohe Welt des usbeki­
schen Kunsthandwerkes zu vertie­
fen, wird hier eine Vielzahl von 
Anregungen finden. In der 
Kathedrale im Park der 28 Pan- 
fllow-Gardlsten werden gegen­
wärtig gestickte Wandbehänge. 
Decken und Gebrauchsgegen­
stände, traditionelle Kleidungs­
stücke, gewebte und geknüpfte 
Teppiche, Holzschnitzereien sowie 
Ziselierarbeiten aus Usbekistan 
gezeigt. Diese Arbeiten stammen 
sämtlich aus dem Staatlichen 
Kunstmuseum der Usbekischen 
SSR. Ein großer Teil der aus­
gestellten Kunstgegenstä n d e 
wurde auf Betreiben des Museums 
hin, In ländlichen Gegenden von 
der Bevölkerung erworben; sie 
stammen zum Teil noch aus dem 
19. Jahrhundert und den ersten 
Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts, 
teilweise aber auch aus unserer 
Zelt. Es Ist überaus bemerkens­
wert, daß vor allem die Stick­
kunst, aber auch das Knüpfen 
und Weben von Teppichen vor­
rangig auf dem Lande noch 
immer gepflegt werden. In Vor­
bereitung Ihrer Hochzeit bestüc­
ken die usbekischen Mädchen 
häufig verschiedene Geschenke 
für den Bräutigam. So zum Bei­
spiel kleine Beutel für Tee oder 
Geld und das traditionelle Hoch­
zeltshandtuch, das zur Ausstat­
tung der Räume gehört. Die Aus­
stattung eines usbekischen Wohn­
hauses Ist auch heute ohne Stick­
arbeiten kaum denkbar. Auf der 
Ausstellung wurde die Einrich­
tung eines solchen Raumes nach­
empfunden. Die Wände sind mit 
großen bestickten Behängen, 
friesartigen Schmuckbändern 
u.ä. geschmückt. Die Schlafstel­
len werden von bestickten Über­
decken geschützt, und auf einem

Vorbereitungen auf das Jubiläum 
T. Schewtschenkosruffifdx Cotonift

ober COrtftian Gottlob Zuges Geben in Kußlnnft 
Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 

vornehmlich in den asiatischen
Maas begann Jetzt die 

Arle: „Wie sie so sanft ruhn" 
zu spielen, welche die Hambur­
gerin im Inneren des Theaters 
mit ihrem Gesang begleitete.

Hiermit sollte das Ganze nach 
des Direktors Pläne beendigt 
werden; allein die über den Aus­
gang bemerkte Unzufriedenheit 
des Publikums bewog den Direk­
tor zu einer noch größeren Llcenz, 
als sich einst ein Kollege in einer 
deutschen Stadt erlaubte. Die­
sem wunde nach einer Vorstel­
lung der Agnes Bernauerln be­
kannt, daß ein großer Teil der 
Zuschauer gewünscht habe, statt 
der Heldin des Stücks möge der 
Vicedom In das Wasser geworfen 
werden, weshalb er bei Wieder­
holung des Stückes auf den An­
schlagzettel setzen Heß: auch soll 
heut, um einem verehrlichen Pu­
blikum zu willen zu sein, der 
Vicedom in das Wasser gestürzt 
werden, und unser Direktor ent­
schloß sich seines Publikums we­
gen gar zu einer Auferstehung. 
Mehrere Personen, auf welche 
besonders auch die klagende Mu­
sik der Arle einen so tiefen Ein­
druck machte, daß sie Traurig­
keit und teilnehmende Gefühle 
äußerten, hatten gemeint, wenn 
sie diesen Ausgang vorausgese­
hen hätten, würden sie mit Ende 
des ersten Akts gegangen sein, 
da sie nicht hierher gekommen 
wären, sich traurig machen zu 
lassen, sondern lustig unterhal­
ten zu werden. Der Direktor be­
sorgte, man möchte ein andermal 
nicht wiederkommen, und ent­
schloß sich deshalb in aller Ge­
schwindigkeit zu noch einem Auf­
zug.

Harlekin erschien wieder, ver­
sicherte, er habe mit dem Hän­
gen nur gespaßt, und für Ihn 
hätte so etwas hingehen mögen, 
well er durch einen solchen Spaß 
nicht aus seinem Charakter fiel; 
allein auch Ich mußte schlechter­
dings wieder auf dem Theater 
erscheinen, den Zuschauern klär- 
llch zu beweisen, daß Ich nicht 
ganz und gar gestorben wäre. 
Bald nach dem Harlekin trat Don

(Fortsetzung.
Anfang Nr. 140—224) 

eigens dafür vorgesehenen Tisch­
chen sind runde und flache Kis­
sen, deren Hüllen reich bestickt 
sind, aufgestapelt. All diese 
Gegenstände sind über und über 
mit geometrischen Mustern und 
stilisierten Pflanzenornamenten 
versehen. Die Stickerinnen- hiel­
ten sich bei der Wahl der Mu­
ster und Farben an traditionelle 
Vorlagen, die über viele Genera­
tionen überliefert worden sind. 
Auf diese Welse unterscheiden 
sich die Stickereien aus den ver­
schiedenen Gebieten, es bildeten 
sich regionale Besonderheiten 
heraus. So kann man auf der 
Ausstellung gut beobachten, daß 
In dem einen Gebiet die Farbe 
Weinrot, In einem anderen wie-, 
derum leuchtend Rot oder Oran­
ge von den Frauen bevorzugt 
wurde. Die Grundfarben Rot und 
Gelb, aber auch Grün und Blau 
dominieren in allen Arbeiten. 
Diese leuchtenden Farben sind 
auch In anderer Hinsicht typisch 
für das usbekische Kunsthand­
werk, kommen doch hierin die 
Lebensfreude und der Frohsinn 
der Schöpfer dieser Gegenstände 
zum Ausdruck.

Die zahlreichen Strickereien 
unterscheiden sich auch erheblich 
durch Art und Anordnung der 
Ornamente sowie die Technik Ih­
rer Ausführung. Alle Stickarbei­
ten sind Jedoch mit einer un­
glaublichen Sorgfalt mit klein­
sten und oft ganz dichten Sticken 
ausgeführt.

Mit einem engen Netz von Orna­
menten sind ebenso die getriebe­
nen Metallgefäße übersät. Selbst 
das Gebrauchsgeschirr — Tab­
letts, Krüge, Kannen, Kessel usw. 
— versah man mit viel Liebe mit 
einer kunstvollen Ziselierung.

Woher kommt nun diese Nei­
gung zum Ornament? In der Isla­
mischen Kunst war die Darstel­
lung von Mensch und Tier, wenn

Petro auf, und trieb mit diesem 
mancherlei Kurzweil, die Gunst 
des Publikums, die uns das tra­
gische Ende des Stücks beinahe 
verscherzt hätte, hierdurch wie­
der zu gewinnen. Don Petro sah 
sich Jedoch In seiner guten Lau­
ne bald gestört. Indem er sich 
einmal umsah, erblickte er mich, 
der In ein weißes Tuch gehüllt 
als Geist erschien, und dem Mör­
der mit der Faust drohte. Don 
Petro wolle fliehen, allein durch 
mich bezaubert, vermochte er 
nicht von der Stelle zu kommen. 
Ich winkte Ihm, er fühlte, daß er 
vorwärts zu gehen vermöge, hat­
te aber nicht den Mut dazu, son­
dern forderte von Harlekin, daß 
er zu mir gehen und mich fra­
gen solle, was mein Begehren 
sei Harlekin zögerte, bis end­
lich der entblößte Degen seines 
Gebieters Ihn forttrieb. Langsa­
men Schrittes und mit Zittern nä­
herte er sich mir, und wollte öf­
ters wieder umkehren, doch 
Furcht vor dem noch Immer ge­
zogenen Mordgewehr seines Ge­
bieters Heß ihn von zwei Gefah­
ren die scheinbar kleinste wäh­
len. da Ich gar nicht Miene mach­
te, als ob Ich Ihm etwas zu Lei­
de tun wollte, sondern Ihm viel­
mehr freundlich winkte, Er faß­
te daher frischen Mut, aber kaum 
war er mir nahe genug gekom­
men. als Ich Ihn bei der Schul­
ter faßte, und mich auf seinen 
Rücken schwang. Laut schreiend 
und unter vergeblichen Versu­
chen mich abzuwerfen, galoppier 
te er etliche Male mit mir auf 
dem Theater herum, begleitet von 
dem lauten Jauchzen der Zu­
schauer, welche dadurch bewie­
sen, daß wir Jetzt Ihren Ge­
schmack besser getroffen hatten 
als zuvor.

Einige Tage nachher gaben 
wir unsere Haupt- und Staatsak­
tion vor einem nicht minder vol­
len Hause zum zweiten Mal, führ­
ten auch noch einige Stücke von 
ungefähr ähnlicher Komposition 
auf. Unser Direktor behielt zwar 
einen unverhältnismäßig großen 
Teil der Einnahme für sich, 
gleichwohl war Ich mit dem. was 
auf meinen Anteil kam, vollkom­
men zufrieden, und mein theatra-

Nachbarrepublik
auch nicht direkt verboten, so 
doch nicht gebräuchlich. Der 
Kult der Moslems Ist bildlos. daß 
hplßt Gott wird nicht, wie bei­
spielsweise bei den Christen, In 
Form eines konkreten Bildnisses 
angebetet. Der allmächtige Allah 
durfte nicht mit dem Abbild eines 
gewöhnlichen Menschen Indentl- 
flzlert werden. Die Kultstätten 
wurden nicht mit Heiligenbildern 
geschmückt, sondern mit einer 
Vielzahl von epigraphischen und 
pflanzlichen Ornamenten. So 
□rächte neben der Architektur 
auch das Kunsthandwerk und die 
Volkskunst als Ideales Anwen­
dungsgebiet für die ornamenta­
le Gestaltung Höchstleistungen 
hervor.

Wie tief diese Traditionen, 
dieser Hang zum dekorativen 
Gestalten im Volk verwurzelt 
sind, beweisen unter anderem die 
kunstvollen Schnitzarbeiten von 
ganz Jungen Meistern. Hölzerne 
Schatullen, Buchdeckel, Buch­
ständer (die noch heute benutzt 
werden, da Ja häufig auf dem 
Boden sitzend gelesen wird) und 
kleine Tischchen werden In Ihren 
Händen zu wahren Kleinoden. 
Ebenso reich werden Musikinstru­
mente verziert; hierbei kommen 
neben geschnitzten Elementen 
auch Einlegearbeiten aus Perl­
mutt zur Anwendung.

Auf der Exposition, die die ge­
samte Galerie der Kathedrale ein- 
nimmt, werden auch einige Bei­
spiele für die hochentwickelte 
Webkunst dieser Region gezeigt. 
In der sogenannten ..Abrbandl" 
— Technik (abr — Wolke, band 
— verbinden. also Zauberei— 
Webtechnik, bei der durch die 
Verbindung von Fäden verschie­
dener Farbtöne ein Muster ent­
steht) ausgeführte Stoffe und 
daraus gefertigte Frauenklelder 
sowie Chalate sind wohl fast zum 
Symbol usbekischer Kunstfertig­
keit geworden. Weniger bekannt

Provinzen
Uscher Erwerb würde zu meinen 
wenigen Bedürfnissen vollkom­
men hingereicht haben, wäre nur 
die ganze Entreprise überhaupt 
von längerer Dauer gewesen, zu 
meinem Verdruß wurde sie aber 
bald wieder zerstört. Der Brot­
herr unserer Prima und Sola 
Donna mochte Besorgen, viel­
leicht auch wohl gar erfahren 
haben, daß einer oder der ande­
re von uns die Liebhaberrollen 
hinter den CouUssen fortsetze; 
well er nun die Hamburgerin für 
dieses Rollenfach ausschlleßend 
für sein Privattheater engagiert 
hatte, erlaubte er Ihr nach eini­
gen Vorstellungen durchaus nicht 
mehr mitzuspielen. Vergeblich 
bemühten wir uns, diesen Verlust 
zu ersetzen, da unter den weni­
gen deutschen Frauenzimmern 
zu Saratow keine einzige hierzu 
passende Person war. Ich riet 
schon dem Direktor, eine der 
weiland MaaslanerInnen, die mir 
für unser Quasitheater vollkom­
men geeignet schien. auszufor­
schen. doch ein zweiter, noch we­
niger zu ersetzender Verlust 
machte unseren theatralischen 
Sünden für Immer ein Ende. 
Stengel hatte sich als Harlekin 
die Gunst eines vornehmen Rus­
sen in einem so hohen Grade er­
worben, daß er Ihn unter sehr 
vorteilhaften Bedingungen als 
Bedienten und Spaßmacher zu 
sich nahm. Der Italiener wende­
te zwar alles an, die Stütze sei­
nes Theaters zu behalten. Sten­
gel war aber klug genug, das 
von dem Russen angebotene ge­
wisse Brot dem von dem Italie­
ner verheißenen ungewissen vor­
zuziehen. Der verwaiste Schau- 
spledddrektor suchte mich für die 
erledigte RoUe zu bilden. ich 
hatte aber hierzu weder Lust noch 
Talent, daher das Theater, so 
lange Ich mich wenigstens noch 
In Sarotow auf hielt, geschlossen 
blieb.

Mir wäre dies sehr 
gleichgültig gewesen. hätte 
es nicht ein neues Deficit 
In meinen Finanzen ver­
ursacht und mich genötigt, aber­
mals auf neue Erwerbsquellen zu 
sinnen.

(Fortsetzung folgt) 

sind die bedruckten Baumwoll­
stoffe. die In gedämpfteren Farb­
tönen gestaltet werden. An dem 
Gelingen dieser Stoffe haben die 
Schnitzer einen ebenso großen 
Anteil. Ihre Arbeiten, geschnitzte 
Druckstöcke, sind ebenfalls .auf 
der Ausstellung zu finden.

In Ihrer kurzen Begrüßungs­
ansprache während der Eröffnung 
der Ausstellung dankte die Ver­
treterin der Alma-Ataer Direktion 
für Kunstausstellungen N. Polon­
skaja den Kolleginnen aus dem 
Taschkenter Museum für ihre 
Anstrengungen und sagte weiter, 
daß solche Ausstellungen zu einer 
wirklichen Annäherung der Völ­
ker der UdSSR beitragen.

Die hier gezeigten Gegenstände 
vermitteln wahrhaftig einen tie­
fen Einblick In das tradltlons 
reiche Leben, in die Gefühlswelt 
dieses Volkes und lassen Hoch­
achtung vor den usbekischen 
Meistern aufkommen

Birgit UTZ. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Unsere Bilder:
Ein Blick In den Ausstellungs­

saal;
Kadyrshan Chajdarow (1899— 

1983) Tischchen. Mitte 20. Jh.. 
Kokand, Holz, geschnitzt.

Frauenchalat ..Kaltatscha", 
Anfang 20. Jh.. Buchara, Samt; 
Frauenkleid „Kyjlak” Anfang 
20. Jh., Buchara, Seide: Samt­
fragmente;

Wasserkrug ,,Kusa" Anfang 
20. Jh. Taschkent, Kupfer; Zi­
selierung;' 1

Musikinstrumente, In der Mit­
te: Surnal, Ende des 19. Jh., 
Buchara: Flöte „Nai", 40er Jah­
re des 20. Jahrhunderts, Tasch­
kent, links und rechts: Usman 
Sufarow (1892—1981) Dutar 
und Tanbur. Taschkent;

Fotos: Jürgen Witte

Der 175. Geburtstag des gro­
ßen ukrainischen Dichters, Den­
kers und Malers Taras Schew- 
tschenko (1814—1861) wind In 
der Ukraine und In der ganzen 
Sowjetunion umfassend gefeiert 
werden.

„Die Jublläumsfelerllchkelten 
werden am 9. März, am Geburts­
tag Taras Schewtschenkos. In 
Kiew beginnen und dann In sei­
ner Heimat, dn Städten und 
Dörfern des Gebietes Tscherkas­
sy, Ihren Fortgang finden", sagte 
die Stellvertreterin des Vorsitzen­
den des Ministerrates der Ukrai­
ne. Maria Orllk. Sie leitet das 
republikanische Komitee für die 
JublläumsfelerUchkelten.

„Zu Beginn des Frühjahrs 
werden eine wissenschaftliche 
Jublläumskonferenz, eine republi­
kanische Kunstausstellung und 
ein Festival von Filmen nach 
Werken Schewtschenkos stattfin­
den", teilte M. Orllk mit. „Zu 
den Feierlichkeiten erwarten wir 
Gäste aus den Bruderrepubliken 
des Lapdes. aus Moskau und 
Leningrad, aus anderen Ländern.

Künstler Kasachstans. gewidmet 
den Aral-Problemen, entfaltet ist.

Fotos: KasTAG

Das Schicksal des Aralsees wächst 
in ein globales gesamtmensch­
liches Problem hinüber. Die mit 
seiner Rettung verbundenen Fra­
gen stehen im Blickfeld der Teil­
nehmer der Aral-Tage, die im 
Zentralhaus der Literaturschaffen­
den begonnen haben. Sowjetische 
und ausländische Wissenschaftler. 
Kulturschaffende und Vertreter da­

Vertretern der UNESCO. In die 
USA, nach Kanada und Frank­
reich werden von der Ukraine 
Sonderausstellungen von Grafi­
ken und Fotos, Literaturwerke 
und der Sammelband „Schew- 
tschenko eint die Völker" kom­
men.

Zum erstenmal werden gesam­
melte Werke Taras Schewtschen­
kos (12 Bände) ohne willkürliche 
Kürzungen und redaktionelle 
..Präzisierungen” herauskommen, 
die ein Muster für alle nachfol­
genden Ausgaben sein werden.

Für den Druck werden etwa 10 
Monographien über das Schaffen 
des Dichters, Kalender. Alben 
mit Reproduktionen seiner Bil­
der, Plakate und Sammelbände 
mit Artikeln vorbereitet.

Dem Jubiläum des großen 
Sohns des ukrainischen Volkes, 
der die BrüderHchkelt der Men­
schen besang, wird ein Fest von 
Literatur und Kunst — „In einer 
neuen, freien Familie" — gewid­
met sein, das im Mal 1989 In al­
len Gebieten der Ukraine statt­
finden wird.

(TASS)

Aral-Tage in Moskau
ran interessierter Ämter und ver­
schiedener Massenorganisationen 
werden im Laufe von vier Tagen 
ein gemeinsames Programm der 
Wiederherstellung des ökologischen 
Gleichgewichts auf einem Riesen­
territorium ausarbeiten.

„Klingental“ auf Tournee 
durch die Ukraine

Für uns Mitglieder des Laien 
kunstensembles ., Klinge ntal" war 
die Nachricht von unserer Teil­
nahme an den Tagen der Kasachi­
schen SSR In der Ukraine eine 
große und angenehme Über­
raschung .obwohl wir alle schon 
ziemlich erschöpft von den vielen 
Ereignissen waren, die wir In den 
letzten Monaten erleben mußten. 
Konzerte In Moskau, eine Reläe 
durch unsere Nachbardörfer, die 
Teilnahme am Folklorefestival 
in Ust-Kamenogorsk — das 
konnte an unseren Laienkünstlern 
nicht spurlos Vorbeigehen.

Im Zug ..Drushba", der uns 
alle nach der Ukraine brachte, 
war es sehr lustig; man veran­
staltete die verschiedensten 
Wettbewerbe: um den besten 
Liedvortrag, um, die schönste 
Ausstattung des' Wagenabtells 
usw. Unsere Gruppe stellte die 
Bremer Stadtmusikanten dar und 
wurde mit dem Diplom dritter 
Stufe ausgezeichnet. Frühmor­
gens kam unser Zug in der ukrai­
nischen Hauptstadt an. Am 
Bahnhof wurden wir freudig von 
den Gastgebern und Vertretern 
anderer Schwesterrepubliken 
empfangen.

Die Gastgeber waren sehr 
bemüht, unsere Zelt so einzutel- 
len. daß wir In Kiew möglichst 
mehr sehen und erleben konnten. 
Gleich am ersten Tag machten 
wir eine Stadtrundfahrt; man 
zeigte und erzählte uns viel über 
die revolutionären Arbelts- und 
Kampftraditionen von Kiew. 
Und abends gaben wir zusammen 
mit dem Tanzensemble aus 
Tschlmkent, dem kurdischen 
Folkloreensemble und dem grie­
chischen Vokal- und Instrumen­
talensemble ein großes buntes 
Konzert auf der Bühne des Re­
publikhauses des Lehrers. Das 
Auftreten der Laienkünstler aus 
Kasachstan hatte Riesenerfolg, 
der Beifall wollte kein Ende neh­
men. Wir wurden herzlich von 
den ukrainischen Laienkünstlern 
begrüßt. Man tauschte Andenk­
geschenke und Souvenirs aus. 
Wir überreichten unseren Gast­
gebern die Gedenkmedallle des 
Sowchos „Jerkenschillkski" und 
das Buch von Heinrich Reimer 
über unseren Sowchos und unser 
Heimatdorf Pawlowka.

An einem der Tage besuchten 
wir die größte Schuhfabrik 
„Kiew”, wo es zu einem lebhaf­
ten, Meinungsaustausch und zu

Neues aus Wissenschaft und Technik
Redesynthesator entwickelt

Die Stimme des neuen In einen 
Personalcomputer eingebauten 
Redesynthesators Ist von der 
menschlichen kaum zu unter­
scheiden. Für die Neuentwicklung 
zeichnet ein Wissenschaftlerteam 
unter Leitung von V. Bogino aus 
dem Kiewer Institut für Kyber­
netik verantwortHch.

Die Wissenschaftler beschlos­
sen, beim Konstruieren der Vor­
richtung, die die menschliche 
Rede modelliert, die Vorgänge 
im Kehlkopf auszuschließen. 
Hierzu waren aber entsprechende 
technische Mittel und theoreti­
sche Begründungen erforderlich. 
Es stellte sich heraus, daß die
erste Aufgabe erfolgreich von
Mikroprozessoren bewältigt wer­
den kann, die einfach steuerbar, 
zuverlässig und kompakt genug 
sind. Komplizierter war die 
Nacharbeitung der sogenannten 
Theorie der Diskretfaltung von 
Signalen. Als Ergebnis wurde 
ein mathematischer Apparat ent­
wickelt. der die Zahl der Opera­
tionen bei der Wiedergabe der
Stimme (beim Modellieren der
Rede werde über 1 000 Opera- 

i tionen und bei der neuen Metho­
de lediglich 60 ausgeführt) auf 
ein Mindestmaß verringert. Der 
neue Synthesator braucht nur die 
Aussprache von Buchstaben und 
Phonemen zu kennen. Nach der 
Lösung der fälligen Aufgabe 
gibt ihm der Computer Anwei-

Unsere Bilder: Die Sitzung öffne­
te Sergej Salygin. Sekretär des 
Vorstands des Schriftstellerverbands 
der UdSSR. Chefredakteur der 
Zeitschrift „Nowy mir”; die Teil­
nehmer der Aral-Tage tauschen 
Meinungen aus in einem Saal, wo 
die Ausstellung der Werke junger 

vielen interessanten und unver­
geßlichen Begegnungn kam. 
Besoders beeindruckte uns auch 
das Museum dieses alten Be­
triebs, wo zahlreiche Exponate 
über seine Entwicklungs­
geschichte berichten.

Unvergeßlich bleiben uns auch 
der Empfang 1m Haus der Ge-, 
werkschaften sowie die Kundge« \ 
bung auf dem Komsomolplatz der 
Hauptstadt, wo sich Tausende 
Einwohner eingefunden hatten.

Aus Kiew ging es nach Lwow. 
Diese alte schöne Stadt hat uns 
alle tief beeindruckt durch ihre 
einmaligen Sehenswürdigkeiten 
und historischen Denkmäler. Im 
örtlichen medizinischen Institut 
gaben wir für die künftigen 
Arzte ein großes Konzert.

Wieder besteigen wir den uns 
In diesen Tagen so heimisch ge­
wordenen ,,Ikarus"; es geht wei­
ter — nach Tscherkassy. Im 
wunderbaren Ferienheim „Swlta- 
nok” warteten auf uns, Laien­
künstler aus dem fernen Ka­
sachstan, viele Gäste aus der 
ganzen Ukraine, die hier ihre 
Gesundheit festigen.

Die nächste Station auf unse­
rer abwechslungsreichen Tournee 
durch die Schwesterrepublik war 
die Hüttenwerkerstadt Dnepro- 
petrowsk. Auch hier gab es viele 
unvergeßliche Begegnungen, auch 
hier fanden unsere Konzerte re­
gen Anklang.

Aber wie schön solch eine 
Reise auch sein mag. es zog uns 
dennoch nach Hause, zu unseren 
Familien, zu unserer Arbeit, die 
uns ja keiner abnimmt. Auf dem 
Heimweg hatten wir noch ein 
Erlebnis: Unser Zug hielt in 
Wolgograd, und wir konnten den 
Mamal-Hügel und das Stadtpano­
rama besichtigen.

Die Reise Pawlowka — Alma- 
Ata —. Kiew — Lwow — Tscher. 
kassy — Dnepropetrowsk — 
Wolgograd — Alma-Ata — 
Pawlowka ist beendet. Nun sind 
wir ,,Klingentaler" wieder Bai’ 
ern, Lehrer. Mechanlsatore
Rentner und Sowchosarbelter
Aber sehr bald wird es uns wie­
der In unseren Sowchosklüb zu 
den Proben ziehen. „KUngental" 
gehört nun mit zu unserem Le­
ben, wir möchten die Proben und 
Konzerte, die Freude, die wir 
mit unserer Kunst den Menschen 
bereiten, nicht mehr entbehren.

Alexander BIER
Gebiet Zelinograd 

sung, welche Antwort aus2uge- 
ben ist. Er bildet schon selbstän-
dig die Sätze, die er dann laut 
ausspricht.

Das Anwendungsgebiet der ’ 
Neuentwicklung Ist sehr groß. Im 
Flugzeug doubliert der Synthesa- - 
tor zum Beispiel die Angaben 
der Geräte und meldet eine 
Störung, wenn sich eine solche 
einstellen sollte. Im Werk kann 
er dem Mechaniker bei der Kc 
trolle über die Arbeit ein. 
Fließbandes helfen.

Der Synthesator wurde auf 
der Internationalen Leipziger 
Herbstmesse gezeigt und rief 
Interesse bei vielen Spezialisten 
hervor.
Videosystem gibt Computern 

Sehvermögen
Ein Videosystem. das EDV- 

Anlagen mit technischem Seh­
vermögen ausstattet, ist von 
Experten der Wlssenschaftsakade. 
mle Lettlands entwickelt worden. 
Es kann nach einem aufgegebe­
nen Programm Bilder auswerten, 
die von der Videokamera auf­
genommen werden. Die EDV- 
Anlage kann Ihre Merkmale er­
kennen. die Parameter abmessen 
und eine zusammenfassende In­
formation liefern. Technisches 
Sehvermögen ist für die Automa­
tisierung von Forschungsexperi­
menten in Physik, Metallkunde, 
Elektronik. Chemie und Biologie 
notwendig.

Die nächst^ Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 26. November

Chefredakteur i. V.
Jakob GERNER

Unsere Anschrift:

KaaaxcKa« CCP, 
480044, Ahmb-Atb, 

yn. M. FopbKoro, 50, 
4-fi >TB)K

_____ Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
sekretSr—33-37-77; Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 

y 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56;
V-—K / Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

—A. Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw-
~ lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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